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Im Politbüro des ZK der KPdSU worden. Es wurden entsprechende 
Beschlüsse gefaßt und die erfor­
derlichen Aufträge erteilt.

Das Politbüro forderte die ZK
der Kommunistischen Parteien der

Sparsam heißt 
mit weniger—mehr
------------------------------------------------------- In sechs Monaten hat das

Lauf Ergebnissen des ersten 
Halbjahres ist der Titel „Beste Bri­
gade des Ministeriums für Schwer- 
maschinenbau der Kasachi­
schen SSR" der Komplexbrigade des 
Staatspreisträgers der Kasachischen 
SSR Grigori Tschemelew aus der 
Bauverwaltung „Shilstroi" des Trusts 
„Zelinogradtjashsfroi" ' verlie h e n 
worden.

Aul seiner Sitzung vom 18. 
September faßte das Politbüro des 
ZK der KPdSU den Beschluß, sich 
an die Arbeitskollcktive, die Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen zu wenden im 
Zusammenhang mit den Aufgaben, 
die im Laufe der praktischen Ver­
wirklichung des Beschlusses des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR und des Zentralstes 
der Sowjetgewerkschaften über die 
Vervollkommnung des Systems der 
Arbeitsentlohnung in den Produk­
tionszweigen der Volkswirtschaft 
und der Lohnerhöhung aus Mit­
teln, die die Arbeitskollektive ver­
dienen. Das Politbüro unterstrich 
noch einmal, daß diese wichtige 
Maßnahme unter aktivster Beteili­
gung aller ^Mitarbeiter der entspre­
chenden Zweige durchzuführen ist 
und zur Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­

schritts, zur Steigerung der Effek­
tivität der Produktion und der 
Qualität der Erzeugnisse, zur ma­
teriellen Stimulierung gewissen­
hafter Mitarbeiter und zur konse­
quenten Einhaltung des Prinzips 
strikter Abhängigkeit des Lohnes 
vom Umfang und der Qualität der 
Arbeit betragen muß. Es wurde die 
Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht, daß die Werktätigen die 
vorgesehenen Maßnahmen zur Um­
gestaltung des Lohnsysteips mit 
Verständnis aufnehmen und die 
Erfüllung der Aufgaben des zwölf­
ten Fünfjahrplans durch ihre selbst­
lose Arbeit gewährleisten werden.

Das Politbüro hat es für zweckmä­
ßig befunden, zusätzliche Begünsti­
gungen für die Teilnehmer des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
die Familien der gefallenen Militär­
angehörigen einzuführen. In die­
sem Zusammenhang ist geplant,

den Teilnehmern des Großen Va­
terländischen Krieges, die infolge 
von Erkrankungen invalidisiert 
wurden, eine öOprozcnlige Ermä­
ßigung der Preise für Heizmaterial 
für ihre Wohnungen festzusetzen. 
Für die Ehefrauen und Eltern der 
Militärangehörigen, die bei der 
Verteidigung der Heimat gefallen 
sind ist diese Ermäßigung — un­
abhängig von der Höhe ihrer Ren­
te — bei der Miele, dem Heizmate­
rial und den kommunalen Dienst­
leistungen vorgesehen.

Das Politbüro erörterte die Er­
gebnisse der Analyse der schriftli­
chen und mündlichen Appelle der 
Werktätigen an den XXVII. Par­
teitag der KPdSU. Dabei wurde 
eine große Anzahl von Zuschriften 
der Werktätigen geprüft, die vor al­
lem die sich im Leben unserer Ge­
sellschaft vollziehenden großen 
Wandlungen sowie die Unterstüt­

zung der Innen- und Außenpolitik 
der Kommunistischen Partei durch 
das Sowjetvolk zum Inhalt haben. 
In diesem Zusammenhang wurde 
in den Schreiben an den Parteitag 
entschieden all das kritisiert, was 
die Realisierung der Staatsplänc 
behindert; prinzipiell wurden die 
Fragen gestellt bezüglich der Ver­
besserung der Kaderauswahl und 
ihres Einsatzes, der Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts, der Umgestal­
tung des Wirtschaflsmcchanismus, 
der Entwicklung der sozialistischen 
Demokratie, der Sclbstvcrwaltungs- 
prinzipien, der Verstärkung des 
Kampfes gegen Mißwirtschaft, 
Amtsschimmel, Trunksucht sowie 
die Verletzung der sozialistischen 
Disziplin und Gesetzlichkeit. Die 
wichtigsten Fragen der Werktäti­
gen waren von den leitenden Par­
teiorganen operativ analysiert

Unionsrepubliken und die Regions­
und Gebietsparteikomitees auf, un­
ter Berücksichtigung der Erfah­
rungen der Arbeit mit den Zu­
schriften an den Parteitag ihre 
Bemühungen bei ’ Ermittlung der 
Ursachen zu aktivieren, die solche
Klagen und kritische Äußerungen 
der Bevölkerung hervorrufen, die 
entsprechenden Probleme rascher 
unmittelbar an Ort und Stelle zu
lösen, beharrlich die Mängel bei der 
Organisation der Behandlung der 
Briefe sowie der Sprechstunden für 
die Werktätigen zu beseitigen.

Das Politbüro erörterte eine 
AXitteilung N. W. Talysins über die 
Ergebnisse seiner Reise in die 
Volksrepublik China und über sei­
ne Treffen und Gespräche mit den 
führenden Politikern der VR China. 
Es stellte fest, daß solche Kontak­
te, immer mehr zur Praxis der Be­
ziehungen zwischen beiden Ländern 
werden und einer Intensivierung 
der gegenseitig vorteilhaften Zu-

sammenarbeit zwischen ihnen auf 
verschiedenen Gebieten dienen, so­
wohl auf der Grundlage der Ver­
vollkommnung der Formen, die 
sich bereits bewährt haben, als 
auch durch die Suche nach neuen, 
besonders perspektivreichen For­
men. Es wurde betont, daß die So­
wjetunion in Übereinstimmung mit 
dem vom XXVII. Parteitag der 
KPdSU cingeschlagenen Kurs auch 
in Zukunft alles in ihren Kräften 
Stehende unternehmen wird, damit 
die sowjetisch-chinesischen Bezie­
hungen den Charakter einer guten 
Nachbarschaft im Interesse beider 
Völker sowie der Festigung des 
Friedens und des Sozialismus an­
nehmen.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden auch 
andere Fragen der Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXVII. Partei­
tages sowie der Zielsetzungen des 
ZK der KPdSU zu den wichtigsten 
Richtungen der wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Entwicklung 
des Landes und der Durchsetzung 
des außenpolitischen Kurses behan­
delt.

Kollektiv überplanmäßig Bau- 
und Montagearoelten für 79 000 
Rubel verrichtet. Das Schulge­
bäude Ist mit 15 Tagen Vor­
sprung seiner Bestimmung über­
geben worden. Die gesparten 
Mittel belaufen sich auf 5 300 
Rubel.

Die Arbeitsproduktivität beim 
Ziegelmauern betrug 2,2 Ku­
bikmeter Je Schicht und Arbei­
ter bei einer Norm von 1,9 Ku­
bikmeter. Dank dem sparsamen 
Verbrauch der Materialien sparte 
die Brigade 3 Kubikmeter Mör­
tel, 8 Kubikmeter Beton und 
6 000 Ziegel.

Die Erfolge des Kollektivs 
sind das Ergebnis der sachkundi­
gen Anwendung der Vorzüge des 
Brigadevertrags, für den hohe 
Arbelts- und Produktionsdisziplin 
kennzeichnend sind. Die Arbeits­
zeltverluste sind auf ein Mini­
mum reduziert worden. Die hohe 
Arbeitsproduktivität wird durch 
die Anwendung fortschrittlicher 
Arbeitsverfahren, Arbeitsplan­
stammkarten, genormten Werk- 
zeugsätzen, Hllfsvorrlchtungen 
sowie anderen Ausrüstungen und 
Mitteln der Kleinmechanisierung 
gefördert.

Laut jüngsten Ermittlungen ist 
das Trustkollektiv wiederholt als 
Sieger aus dem Unionswettbewerb 
artverwandter Kollektive hervorge­
gangen, indem es sein Achtmonats­
programm erfolgreich?' realisiert 
und mehrere hundert Quadratmeter 
Wohnfläche sowie dringende Ob­
jekte an die Staatskommission 
übergeben hat

Wladimir HIRSCH

Die Partei berät 
sich mit dem Volk
Begegnungen M. S. Gorbatschows mit Werktätigen 

der Regionen Krasnodar und Stawropol
Jedes Treffen des Generalsekre- geschahen manch schwere Ereig- 

tärs des ZK der KPdSU M. S. Gor­
batschow mit den Werktätigen ist 
auf die Notwendigkeit zurückzu­
führen, zu diskutieren, wie sich die 
brennenden Probleme am besten lö­
sen lassen, was getan werden 
muß, um die Hindernisse zu be­
seitigen, die der Aufwärtsbewegung 
der sowjetischen Gesellschaft im 
Wege liegen.

Vor nicht allzu langer Zeit — 
vor etwas mehr als einem Monat 
— hatte sich M. S. Gorbatschow 
mit der Entwicklung des Femen 
Ostens vertraut gemacht. Jetzt un­
ternimmt er eine neue Studienrei­
se in das Kuban-Gebiet und die 
Region Stawropol.

Am 18. September am Vormittag 
legte M. S. Gorbatschow am 
nin-Denkmal in Krasnodar 
Blumengebinde nieder.

1m Anschluß unternahm er 
Stadtrundfahrt, bei der es zu 
sprächen mit Werktätigen 1 
M. S. Gorbatschow interessierte 
sich für Fragen der sozialen Ent­
wicklung der Stadt, für die Arbeits­
und Lebensbedingungen der Ein­
wohner Krasnodars. Um diese Fra­
gen erfolgreich zu lösen, muß man 
die örtlichen Ressourcen besser nut­
zen und die Baukapazitäten erwei­
tern. M. S. Gorbatschow unter­
stützte den Vorschlag, Jugend- 
Wohnkomplexe in Krasnodar zu 
Bauen.

Um den Charakter der Gespräche 
M. S. Gorbatschows mit den Werk­
tätigen wiederzugeben, bringen wir 
das Stenogramm solch einer Unter­
haltung, die in der Hauptstraße von 
Krasnodar stattfand.

M. S. Gorbatschow: Ich bin im 
Urlaub und kann lange sprechen. 
Sie aber müssen arbeiten. Doch ei­
nige Worte möchte ich Ihnen sa­
gen, besonders aber Sie fragen. 
Fast anderthalb Jahre sind nach 
dem Aprilplenum und fast ein hal­
bes Jahr nach dem XXVII. Par­
teitag der KPdSU verflossen. Wir 
haben große Pläne konzipiert. Je­
doch reale. Diesmal haben wir al­
les sorgfältig erwogen, 
keinerlei Luftschlösser 
gleich sind es aber sehr angespann­
te Pläne. Das wäre eins.

Nicht alles geht übrigens auf die 
Ökonomik zurück. Wir müssen die 
Ökonomik umgestalten, im Sozial­
bereich alles entschieden verän­
dern. Und das sind Wohnverhältnis­
se, Dienstleistungs-, Gesundheits­
und Bildungswesen. Überhaupt je­
nes Milieu, in dem der Mensch je­
den Tag lebt und das seine Stim­
mung und Einstellung zu allem be­
stimmt. Viel Wichtiges haben wir 
hier unterlassen.

Schließlich müssen wir vieles 
neucrldssen. Was sich in unseren 
Sowjets, im Komsomol und in der 
Partei selbst vollzieht. Wir müs­
sen nachprüien, was für eine Moral 
wir haben, ob sie auch bei allen 
den sozialistischen Prinzipien ent­
spricht. denjenigen, um derentwil­
len die älteren Generationen Re­
volution machten oder ihr Leben 
opferten, um unsere Gesellschafts­
ordnung. unsere Werte und unse­
re Lebensweise zu verteidigen.

Wenn Sie nach unserem Ge­
spräch über all dies allein nachden­
ken und nachher untereinander. 
Meinungen austauschen, dann wer­
den Sic erkennen, daß bei uns in 
den letzten Jahren nicht alles so 
war wie es sein muß. Nicht alles 
entsprach unseren Vorstellungen. 
' ii-crer Lebensweise und unseren 
sozialistischen Werten. darunter 
auch hier, unter den Kubanern. Es

Le- 
ein

eine 
Ge- 

kam.

Es dürfen 
sein. Zu-

nisse, wo man der Wahrheit ins Au­
ge blicken mußte. Diese Lehre der 
Wahrheit müssen wir für immer be­
halten. Daraus gibt es nur einen 
Schluß — ehrlich und gewissenhaft 
zu leben.

Schwer zu machen? Jawohl.
Manch einer schert sein Schäf­

chen unter Umgehung des Geset­
zes und den anderen zum Schaden. 
Das alles gab’s und gibt’s auch 
jetzt, Genossen. Deshalb werden 
wir alles, was wir in der Ökonomik, 
im Sozialbereich, beim Ordnung- 
schaffcn, bei dér Festigung der 
Disziplin und der Bekämpfung ne­
gativer Erscheinungen in Angriff 
genommen haben, weiterführen. 
Wenn ich sage — wir werden es 
weiterführen, so habe ich hier das 
Zentralkomitee, die Regierung 
und Sie, die Werktätigen, im Auge. 
Denn die Werktätigen brauchen ei­
ne richtige Politik, die den Interes­
sen der Menschen entspricht. Aber 
auch das Zentralkomitee und die 
Regierung vermögen nichts zu 
tun, wenn die Politik und das, wo­
zu sie auf ruft, von unseren Men­
schen nicht verstanden und nicht 
unterstützt wird. Ich habe hier, 
auf dem Kubaner Boden, das Ge­
fühl, daß dieses Verständnis vor­
handen ist, daß wir unbeirrbar den 
Weg weitergehen müssen, den wir 
beschritten haben.

Zu solchen 
Schlüssen gelangt man 
Begegnungen mit 
des Kubangebiets.

Ich möchte Sie 
für eine richtige 
Oder soll sie langsam vor sich ge­
hen?

Stimmen: Für eine richtige.
M. S. Gorbatschow: Die Frauen 

sind also dafür, und die Männer?
Stimmen: Die Männer müssen 

sie noch aktiver betreiben.
M. S. Gorbatschow: Richtig. Das 

will ich heute hier, auch auf ihrer 
Aktivversammlung und vor dem 
ganzen Lande sagen. Die Umge­
staltung muß aktiv vorangebracht 
werden. Ein richtiger Gedanke.

Was möchten Sic noch sagen? 
Schüchtert es Sie nicht ein, erregt 
es nicht hre Besorgnis, daß w r 
d1': Fragen so geradeheraus und of­
fen stellen, damit es allen klar 
ist, damit alle Bescheid wissen, was 
vor sich geht?

Stimmen: So muß cs auch sein. 
Strengere Forderungen müssen an 
Leiter-Kommunisten und verant­
wortliche Funktionäre gestellt wer­
den.

M. S. Gorbatschow: Ich bin cs 
so: An alle müssen höhere For­
derungen gestellt werden. Doch die 
Leiter und Kommunisten müssen 
verstehen, daß die Forderungen 
ihnen gegenüber verdoppelt wer­
den müssen. Darüber wc^rde ich 
ebenfalls auf dem Parteiaktiv spre­
chen. Das, was wir für das Land 
geplant haben, werden wir in der 
Partei beginnen. Hier kommt es 
auf Aktivitäten an, auch die gering 
slen Erscheinungen von Trägheit 
und Konservatismus sind auszu­
merzen. Und vor allem muß die 
Partei dem Volk näher sein, dessen 
Belange kennen und • den Puls­
schlag seines Lebens spüren. Al­
les wird gelingen, weil aas Volk 
der Partei folgt.

Sie —- ich fühle es — haben Ver­
hauen zu dem, was wif 
flüchten Sie nicht, daß al 
S'l't'Tand kommen könnte?

Stimmen: Eben — daß es nicht

grundsätzlic h e n 
nach den 

den Werktätigen

fragen: Sind»Sie 
Umgestaltung?

wir jetzt von dem einmal Begon­
nenen abweichen würden, wäre die 
Enttäuschung unseres Volkes sehr 
groß. Das würde auf alles seinen 
Einfluß nehmen. Soweit darf es 
nicht kommen. Und das Wichtigste, 
wir dürfen das nicht zulasscn um 
des Volkes, des Landes und des 
Friedens willen.

Stimme: Warum setzen die USA 
ihre nuklearen Experimente auf 
dem Versuchsgelände im USA- 
Bundesstaat Nevada ungeachtet 
des sowjetischen Moratoriums fort.

M. S. Gorbatschow: Wir führen 
einen schwierigen Kampf für den 
Frieden. Früher haben die USA zur 
Erklärung aller ihrer militaristi­
schen Pläne von zahlreichen Erfin­
dungen Gebrauch gemacht, das Bild 
der Sowjetunion entstellt und ihre 
Außenpolitik verdreht.

Sic behaupten erstens, die UdSSR 
drohe, die ganze Welt zu erobern, 
strebe militärische Überlegenheit 
an und wolle ganz Westeuropa ok­
kupieren! Die Sowjetunion wolle 
Afrika und Asien in ihre Gewalt be­
kommen. Solch ein Bild naben sie 
von der Sowjetunion entworfen, 
eines „russischen Bären" und 
nes russischen Aggressors“, 
sie es bezeichnen. Ich schaue 
Sie und denke: Erwecken denn 
alle — Sie und ich, und alle unse­
re Generationen —, die alles, was 
es in unserem Lande gibt, geschaf­
fen haben, solch einen Eindruck. 
Wir sind stolz auf unser Land. Wie 

wir eingesetzt, 
wir geop- 

wirklich 
gegen

Auf den letzten 
Schlägen

Aus dem Erntealltag

Jun. Be- 
illes zum

M. S. Gorbatschow: Ich denke — 
und sage es ganz ehrlich —, wenn

das 
„ei- 
wie 
auf 
wir

viel Kraft haben 
wie viele Leben haben 
fert! Könnten wir denn 
derart heimtückische Pläne 
andere Völker schmieden? Einmal 
lasen Raissa Maximowna und ich 
Dostojewski. Er schreibt, daß viel­
leicht gerade das russische Herz — 
ich würde jetzt sagen — das Herz 
des sowjetischen Volkes — am mei­
sten für Brüderlichkeit und Eini­
gung offen ist.

Mit unserer Friedenspolitik bieten 
wir den Menschen an, sich zu ver­
einen, um das Leben auf der Erde 
zu retten, um nicht nur einen Kern­
waffenkrieg zu verhindern, son­
dern auch die Umwelt zu erhalten.

Die Welt hat Ressourcen, um ihre 
Probleme zu lösen. Man sagt, je­
des Jahr werden 400 Milliarden, 
ja, vielleicht auch 500 oder 600 
Milliarden Dollar für das Wettrü­
sten ausgegeben. Und um die erst­
rangigen Bedürfnisse der Menschen 
zu befriedigen, sind 100 oder 200 
Milliarden erforderlich. Und das 
für ein Jahr, wenn man die vorhan­
denen Mittel einsetztl

Sie behaupten, die Sowjetunion 
sei gegen jegliche Kontrolle, man 
könne mit ihr nicht verhandeln, sie 
halte die Abkommen nicht ein. Wir 
haben alle diese Erfindungen ent­
larvt. Wir haben eine Politik vorge­
schlagen, an der kaum etwas aus­
zusetzen ist, weil sie friedlich ist. 
Jetzt weigern sich die Menschen 
schon zu glauben, daß die Sowjet­
union Propaganda betreibe, daß sie 
Krieg anstrebe. Je mehr Ausländer 
zu uns kommen und mit unseren 
sowjetischen Menschen verkehren, 
desto mehr erleben sie sie als gu- 
gute, friedliebende, gastfreundliche, 
einfache und offenherzige Men­
schen. Vqr kurzem kehrte einer un­
serer Professoren, Doktor der phi­
lologischen Wissenschaften, aus 
den USA zurück, wo er Vorlesun- 

. gen an 22 Universitäten gehalten 
hat. Und ihm sagten die amerikani­
schen Wissenschaftler und Verlrc- 
,ter der. amerikanischen .Intelligenz, 
Rußland bléibe zur Zeit die letzte 
Heimstätte und letzter Hort der 

v geizigen Schätze. Die Leute fan­
gen an zu begreifen, was wjr über­
haupt für ein. Land und für ein Volk 
sind, woran wir denken, wovon wir 
träumen und was wir anstreben. 
Das verkörpern wir in unserer-Au- 
ßenpolitik. Und das wiegt schwer.

Doch auch die fortschrittlichste 
Außenpolitik muß eine feste Grund­
lage haben. Das sind die Realitä­
ten, die man' nicht abtun kann. 
Das. ist eine mächtige Wirtschaft, 
ein geschlossenes Volk, eine starke 
Verteidigung. Das alles haben wir 
in der Hand.

In den Agrarbetrieben- des Ray­
ons Ossakarowka, der zu den füh­
renden Getreideproduzenten des 
Gebiets Karaganda zählt, geht die 
Ernte zur Neige. Das Korn ist be­
reits auf 114Ö00 der geplanten 
151 000 Hektar gedroschen; jedoch 
bleibt das Arbeitstempo auf den 
Feldern nach wie vor hoch.

„Als erste haben die Sowchose 
.Temirtauskr, .Marshankolski' und z. - . » 
.Kundusdinski' den erfolgreichen '■*< » 
Ernteabschluß gemeldet, sagte der » 8 * 
K-heiagronom der Rayon-Agrar-In- *8 • * * 
dustrie-Vereinigung Gennadi Iwa-|*|M\ 
now. „Sofort haben "•*“ :u-~ u~ 
sten Mechanisatoren 
barsowchose zur Unterstützung ent- «« ’ K 
sandt.“

Die letzten Erntetage bringen 
heute ihre Besten hervor. Das sind 
die Kombinefahrer Valeri Kora-J 
beltschenko und Wladimir Dyitkiw’ 
aus dem Sowchos „Woßchod“, Wla­
dimir Smetanin aus dem Sowchos 
„Marshankolski“, Sagat Aitshanow 
aus dem Sowchos „Kundusdinski“ 
und David Lein aus dem 
„Wilhelm Pieck“. Valeri 
tschenko z. B. drischt das 
Direktverfahren täglich 
Hektar (Tagessoll sind 14,7 Hekt­
ar). Unlängst ist die Rote Fahne 
des Rayon Wettbewerbs zu Ehren 
des Erntekomplexes des Sowchos 
„XXI. Parteitag der KPdSU“ ge­
hißt worden. An einem Tag haben 
die hiesigen Mechanisatoren gan­
ze 880 Hektar abgedroschen; der 
Durchschnittsertrag macht hier 10 
Dezitonnen aus.

Gut organisiert sind die Ernlcar- 
beiten in den Sowchosen „Wilhelm 
Pieck“ und „XIX. Parteitag der 
KPdSU“. Auch sie werden bald den 
Ernteabschluß melden.

Bemerkenswert ist, daß die Er­
giebigkeit der Schläge in den letz­
ten Tagen unentwegt steigt Erst 
vor drei Tagen belief sich der Ray­
ondurchschnitt auf 10 Dezitonnen 
je Hektar; am Montag 
schon 11,3 Dezitonnen. Das ist ei­
ne Garantie dafür, daß die Acker­
bauern ihren Plan, 
90 000 Tonnen Korn 
füllen werden.

Woldemar 
Gebiet Karaagnda

sie ihre be- , a 
in die Nach- «» «

Sowchos 
Korabel- 
Korn im 

auf 26

waren es

an den Staat 
zu liefern, er-

SPRENGER

Gebiet. Nordkasachsfan ha-

(Schluß S. 2)

Die Feldbauern des Sowchos „Woßchod" im 
ben im vergangenen Jahr 27,6 Dezitonnen Korn-je Hektar geerntet. Auf den 
Feldern aber, wo sie das Getreide nach der Intensivtechnologie angebaut 
haben, beläuft sich der Hektarertrag sogar auf 30 Dezitonnen. 
Jahr erhofft man hier ebenso hohe Ernteerträge.

Gut ist die Stimmung der Fahrer Shumagali Aikenow und Viktor 
zwei Lastzügen befördern sie im Sowchos „Woßchod“ täglich 
Tonnen Korn vom Feld zur Tenne.

Unsere Bilder: Die Fahrer (v. I. n. r.) Shumagali Aikenow 
Herdt; bei der Getreideverladung.

ln diesem

Herdt.,Mit 
etwa 280

und Viktor 
Fotos; Heinrich Helm

4 000 Tonnen 
überplanmäßig

Im Rayon Schtschutschinsk, Ge­
biet Koktschetaw, ist die Getreide­
ernte in vollem Gange.

Die Feldbauern haben sich ver­
pflichtet, an den Staat 133 000 Ton­
nen Getreide zu liefern. was die 
früher übernommenen Verpflichtun­
gen um 4 000 Tonnen übertrifft. Im 
Rayon wird alles Mögliche getan, 
um die Ernte rechtzeitig und ver­
lustarm einzubringen.

Im Sowchos „Wedenowski“ ist 
das Korn gut geraten. Hier beab­
sichtigt man, mindestens 16 Dezi­
tonnen je Hektar zu ernten und an 
den Staat 12 000 Tonnen zu lie­
fern. Das übertrifft die früher über­
nommenen Verpflichtungen um 800‘ 
Tonnen.

Die Mechanisatoren dieses Sow­
chos haben das Getreide auf all 
ihren Feldern von insgesamt 11841 
Hektar als erste im Rayon gemäht 
Die Tagesleistung je Mähdrescher 
erreichte hier 36 bis 40 Hektar. Das 
ist eine Spitze im Rayon.

Bei der Ernte waren 56 Mähdre­
scher eingesetzt. Zehn davon hat­
ten Schneidwerke mit zehn Meter 
Arbeitsbreite. Dabei wurden weit­
gehend die portionsweise Methode 
der Kornbeförderung vom Feld zur 
Tenne sowie Kirowez-Schlepper 
mit Hangern angewandt

Die Erfahrungen beweisen, daß 
solch ein Lastzug sieben bis acHt 
Lastkraftwagen vom Typ GAS 53 
ersetzt. Alle Brigaden des Sowchos 
arbeiten nach wirtschaftlicher Rech­
nungsführung. Unter den Ernte- 
Transport-Gruppen ist weitgeliend 
der sozialistische Wettbewerb ent­
faltet In der letzten Fünftagewoche 
lag die Gruppe von Woldemar Mey­
er in Führung. Mit ihren sechs 
Mähdreschern, deren Schncidwerke 
eine Arbeitsbreite von 10 Metern 
haben, mähte sie das Getreide auf 
2 132 Hektar, gegenüber 960 Hekt­
ar laut Plan. Auf Aktivistenart ar­
beiten hier die Kombineführer 
A. Solotarjow, die Brüder 
J. und A. Schmidke, W. Scheu- 
rer und B. Melnikow.

Eduard ZEIER

Gebiet Koktschetaw

Panorama
Maputo ----------------------------

Die Lage 
bleibt gespannt

Soldaten und Polizisten sind 
gegen die an friedlichen Demon­
strationen in Soweto — das größte 
afrikanische Ghetto im rassistischen 
Südafrika — teilnehmenden Schüler 
brutal vorgegangen. Gegen die 
wehrlosen Jugendlichen wurden 
Knüppel und Tränengas eingesetzt. 
Ein Jugendlicher wurde dabei 
schwer verletzt. Mehrere Dutzend 
Schüler wurden verhaftet.

Die Behörden Pretorias müssen 
zugeben, daß die Lage in Soweto 
nach wie vor äußerst gespannt ist. 
Nach offiziellen Berichten wurde 
dort in der Nacht zum Donnerstag 
ein weiterer Afrikaner erschossen. 
Auch aus 'anderen Gebieten des 
Landes wird über Zusammenstöße 
mit den „Ordnungshütern" berich­
tet. Das Stadtzentrum von Durban 
war am vergangenen Mittwoch von 
einei starken Explosion erschüttert. 
Der Erzbischof von Kapstadt und 
Nobelpreisträger Desmond Tutu 
forderte die sofortige Aufhebung 
des Ausnahmezustandes im Land 
und die Freilassung der politischen 
Häftlinge.

A

Die internationale Gemeinschaft 
muß unverzüglich konkrete Maß­
nahmen gegen das Apartheidregime 
ergreifen. Das erklärte die Minister- 
firäsidentin Norwegens Gro Har­
em Brundtland in Harare auf ei­

ner Pressekonferenz. Nur entschlos­

sene Aktionen können den Zusam­
menbruch der Apartheid beschleuni­
gen, sagte sie.

Die norwegische Ministerpräsi­
dentin verwies weiter darauf, daß 
die rassistischen Behörden die ele­
mentaren Menschenrechte mit Fü­
ßen treten. Sie rief die UNO dazu 
auf, die Frage wirkungsvollerer 
Mittel des Drucks auf Pretoria zu 
erörtern. Gro Harlem Brundtland 
wies als unbegründet die Behaup­
tungen mancher westlicher Länder 
zurück, daß Wirtschaftssanktionen 
gegen Südafrika den „Afrikanern 
schaden würden". Es sei notwendig, 
mit dem unnützen Gerede Schluß 
zu machen und den Forderungen 
der Afrikaner selbst Gehör zu 
schenken. Die Ministerpräsidentin 
teilte mit, daß die norgewische Re­
gierung ein Gesetz über Wirt­
schaftsboykott Pretorias erarbeitet.

Genf ------------------------------

Positive Reaktion 
wird erwartet

Mit einer Plenarsitzung der De­
legationen hat in Genf die 6. Run- 

. de der sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über die Nuklcar- 
und Weltraumwaffen begonnen.

Der interimistische Leiter der so­
wjetischen Delegation, Botschafter 
A. Obuchow hatte zuvor auf Fragen 
von Journalisten geantwortet. Er 
unterstrich, daß ein' Fortschritt bei 
den Verhandlungen zweifellos zur 
Festigung der Stabilität, zur Stär­
kung von Frieden und Sicherheit 
sowie zur Schaffung einer günsti­

gen Situation für eine Verbesse­
rung der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen beitragen würde. Von 
Schlüsselbedeutung ist das Problem 
der Verhinderung eines Wettrüstens 
im Weltraum. Wenn hier keine 
Lösung gefunden wird, dann ver­
stärkt sich das Wettrüsten zwangs­
läufig, führt es zu neuen noch ge­
fährlicheren Richtungen. Besonde­
re Bedeutung hat die Festigung 
des durch den Vertrag über die 
Begrenzung der Rakelenabwehrsy- 
steme festgelegten Regimes. Die 
sowjetische Seite hat diesbezüglich 
konstruktive Vorschläge unterbrei­
tet. Es ist an der amerikanischen 
Seite, zu antworten.

Die Sowjetunion erwartet eine 
positive Reaktion auf ihren Vor­
schlag, eine vollständige Einstel­
lung der nuklearen Versuche zu ver­
einbaren. Die absolut meisten Men­
schen auf der Erde treten für eine 
Lösung dieser Frage ein. Sie se­
hen einen Verzicht auf die nuklea­
ren Experimente als Schutzwall 
vor einer weiteren Vervollkomm­
nung der Kernwaffen, als Schritt 
auf dem Weg der Einstellung des 
Wettrüstens an.

New York ------------------------

Rechtswidriger 
Akt

Die Frage der zahlenmäßigen 
Stärke des Personals der Vertre­
tung der UdSSR bei der Orga­
nisation der Vereinten Nationen 
dürfe nicht ein Objekt willkürlicher 
einseitiger Handlungen sein, er­
klärte der LiNO-Botschafter Mexi­
kos Mario Moya Palencia in einer

Stellungnahme zum rechtswidrigen 
Akt des US-Außenministeriums, 
das verlangte, daß eine Gruppe 
bei der UNO akkreditierter so­
wjetischer Diplomaten bis zum 1. 
Oktober die Vereinigten Staaten 
verläßt.

In einem Interview der italieni­
schen Interepress wies der Ver­
treter Mexikos darauf hin, daß die 
Vereinigten Staaten die Verpflich­
tungen, die sie als Gastland der 
UNO übernommen haben, nicht ein­
halten.

Als „eine Verschwörung gegen 
die Vereinten Nationen" hat der 
stellvertretende Ständige Beobach­
ter der Palästinensischen Befrei­
ungsorganisation bei der UNO 
Riyad Mansur die willkürliche Ak­
tion des USA-Außenministeriums 
bezeichnet. Dieser böswillige An­
schlag der amerikanischen Admini­
stration müsse man im engen Zu­
sammenhang mit deren negativer 
Haltung zu Fragen der Abrüstung 
und der Einstellung der nuklearen 
Tests sehen, erklärte er in einem 
TASS-Gespräch. Die USA geraten 
in bezug auf dieses und viele 
andere äußerst wichtige Probleme 
in zunehmende internationale Isola­
tion, sagte Riyad Mansur.

Die Aktionen der USA stehen 
im Widerspruch sowohl mit den 
geltenden internationalen Abkom­
men als auch mit den allgemeingül­
tigen diplomatischen Traditionen, 
und der in der UNO üblichen Pra­
xis, sagte die UNO-Botschaftcrin 
Nikaraguas Nora Astorga in einem 
TASS-Gespräch. Diese Aktion wer­
de zwangsläufig die Atmosphäre 
auf der 41. UNO-VoHversammlung 
verschlechtern. Sie ziele darauf ab, 
die sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen zu erschweren.



ft Seite 2 > • FREUNDSCHAFT • 20. September 1986

Die Partei berät sich mit dem Volk
kommnung unseres ganzen Gesund­
heitswesens.

Stimme: Der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt fordert eine 
Erhöhung der Rolle von Ingenieu­
ren, M io wird diese Frage gelöst?

M. S. Gorbatschow: Mir haben 
einen guten Beschluß über diese 
Frage gefaßt. Aber es scheint, daß 
mit seiner Realisierung nicht alles 
klappt. Wir haben entdeckt, daß al­
les, was wir auf Grund des Lenin­
grader Experiments angenommen 
Halten, so angewandt wurde, daß 
die Ingenieure und Techniker ei­
nen Zuschuß von nur fünf bis sie­
ben Rubel bekamen. Das ist nicht 
richtig.

Wir werden alles tun, um das 
Prestige der Ingcnicurarbeit zu, er­
höhen. Bildungsinäßig haben wir 
viel Ingenieure, nach Denktätig­
keit unu Ergebnissen jedoch — un­
genügend. Deshalb muß man dort, 
wo der Ingenieur heute einen gro­
ßen Nutzen bringt, seine Aroeit 
stimulieren. Und derjenige, der zu 
diesem Beruf zufällig gekommen 
ist, muß vielleicht ubenegen und 
sich anderen Aufgaben widmen. Al­
les aber, worüber wir verfügen, 
muß jenem talentvollsten und kon­
struktiven Teil des Ingenieurkorps 
gegeben werden. Wenn wir jeweili­
ge Beschlüsse erarbeiten, beraten 
wir uns mit Menschen, Fachleuten 
und besprechen sic im Lande. In 
Büros kann man viele Beschlüsse 
fassen, doch sie nutzen w’cnig. Ich 
sehe, daß hier nicht alles gut ge­
nug durchdacht ist.

Stimme: Ich bin Jurist. Das 
Prestige des Rechlsdienstes muß 
in allen bereichen erhöht werden — • 
im moralischen und im materiel­
len. In dieser Hinsicht sind vor­
läufig keine Veränderungen zu se­
hen.

M. S. Gorbatschow: Das haben 
Sic sehr richtig gesagt. Überhaupt 
müssen wir stets nacn den Gesei- 
zen leben und arbeiten. Gibt's das, 
dann gibt's auch Gerechtigkeit und 
Ordnung. Heute haben wir sehr 
viele \ erlelzungen des Gesetzes 
und Schlupflöcner darin. Zur Zeil 
bereiten wir einen Beschluß über 
die Entwicklung der Rechtswissen­
schaft, über die Heranbildung von 
Kadern und über die Rechts- 
bildung der Werktätigen vor. Das 
ist eine sehr wichtige Frage. 
Schließlich muß die sozialistiscnc 
Gesetzlichkeit triumphieren. Dabei 
müssen das Gesetz, die Disziplin 
und die Moral für alle gleich sein. 
Es gibt aber noch Menschen, die 
allen die sozialistische Moral emp­
fehlen, für sich selbst jedoch em 
Surrogat ausdenken. So geht es 
nicht. Das muß offen vor dem gan­
zen Land gesagt werden.

Stimme: Zur Zeit wird die Lei­
tung des Bauwesens, besonders 
auf-dem Lande, umgestaltet. Hat 
sich dieser Prozeß nicht zu sehr 
hinausgezogen? Mehr als ein hal­
bes Janr können wir nicht normal 
arbeiten. Mal gab’s die eine Struk­
tur- der Leitung, mal eine andere. 
Man sagt, bald soll eine dritte 
an die Reihe kommen.

M. S. Gorbatschow: Nein, jetzt 
sind alle Fragen gelöst. Ais wir 
diese Angelegenheit erörterten, gab 
es wohl nicht drei, sondern ganze 
zehn Varianten. Der komplizierteste 
Zweig unserer Ökonomik ist der 
Investitionsbau. Man darf ihn 
nicht in dem Zustand lassen, in 
dem er sich bis jetzt befand. War­
um? Erstens; Wenn dieser Zweig 
ineffektiv sein wird, bleibt die gan­
ze Volkswirtschaft ineifcKtiv, 
Schauen Sie, was dabei heraus­
kommt: Beim Projektieren werden 
alle Entwüne genutzt, und somit 
wird der technische Rückstand kon­
serviert. Diese Entwürfe werden 
dann nicht in drei bis dreieinhalb 
Jahren laut Normativfristen, son­
dern in sechs bis neun Jahren ver­
wirklicht. Der veraltete Projekt 
veraltet noch mehr im Laufe des 
Baus. Dann kommt noch die Zer­
splitterung hinzu. All das führt 
dazu, daß riesige Mittel eingefro­
ren werden. Desnaib wird uieser 
ganze Prozeß — sowohl die Pro­
jektierung als auch die Prpduk- 
lionstätigKeil — in eine Hand ge­
geben, und zwar in die der Bau­
komitees. Einfacher wird die Struk­
tur der Leitung. Wir rechnen da­
mit, daß diese Maßnahmen zur Ab­
schaffung von Paralleleinheiten und 
Unnötigen Basen führen werden.

Die letzte Variante halten wir für 
optimal. Sie wurde in allen Re­
publiken, in einjgen Dutzend Ge­
bietsparteikomitees, mit Bauschaf­
fenden und Wissenschaftlern erör­
tert Alle unterstützten sie. Diese 
letzte Variante soll auch verwirk­
licht werden. Wir denken, daß auch 
der Apparat der Bauschaffenden, 
die diesen Bereich leiten, aufgebläht 
ist, es herrscht da Amtsschimmel. 
Die Genossen machen den Vor­
schlag, ihn mindestens um 40 Pro­
zent zu verringern. Es muß große 
Arbeit zur Regelung dieser Ange­
legenheit geleistet werden. Wir 
haben sie begonnen und werden 
sie weiterführen.

Was die höhere Ebene betrifft, so 
ist diese Frage entschieden. Was 
die mittlere und die untere Stufe 
betrifft, so soll das auf der Ebene 
von Gebieten und unmittelbaren 
Produktionseinheiten in den Jah­
ren 1986 und 1987 realisiert wer­
den.

Es fand ein Treffen des General­
sekretärs des ZK der KPdSU mit 
dem Parteiaktiv der Region Kras­
nodar statt.

Im Laufe der Zusammenkunft 
entspann sich eine sachliche Erör­
terung der bestehenden Probleme, 
die der Beschleunigung der wirt­
schaftlichen Entwicklung der Re­
gion im Wege stehen. Unter ande­
rem warf M. I. Klepikow, zweifa­
cher Held der Sozialistischen Ar­
beit, Leiter der Komplexbrigade im 
Kolchos „Kuban", Rayon Ust-La-

(Schluß)

Es ist schwer, mit Vertretern mi­
litärischer Kreise zu verhandeln. 
Doch das amerikanische Volk, alle 
anderen Völker sind gleichfalls am 
Flieden interessiert. Davon gehen 
wir aus und rechnen damit, daß die 
Menschen genug Vernunft haben 
werden, um einzusehen, daß der 
Frieden erhalten werden muß.

Stimme: Michail Sergejewitsch, 
sehr viel wird zur Umgestaltung der 
Ökonomik geleistet, doch die Um­
stellung des Bewußtseins der Men­
schen bleibt zurück. Man sagt so­
gar. das Materielle entwickelt sich 
rascher als das Bewußtsein. Ent­
steht keine Spanne dazwischen? 
Mas wird zur Zeit getan, um sie 
zu beseitigen?

M. S. Gorbatschow: Jawohl, die 
Spanne ist entstanden. Und da wol­
len wir gerade alles mit Hilfe des 
Denkens zuwege bringen. Und was 
hat es mit dem Denken auf sich? 
Man muß alle Probleme frei und in 
aller Öffentlichkeit erörtern. Tun 
wir das?

Stimmen: Wir tun’s.
M, S. Gorbatschow: Mir festi­

gen Ordnung und Disziplin. Wan­
delt dies das Bewußtsein der Men­
schen? Jawohl.

M ir rufen die Menschen zu neu­
en Herangehen und zur Meisterung 
anderer Methoden auf. Ich bitte 
eins zu beachten: das Bewußtsein 
läßt sich nicht durch Aufrufe, Bü­
cher und Losungen ändern, obwohl 
auch das nötig ist. Auch schreiben 
muß man darüber. Der Mensch än­
dert seine Haltung, sein Bewußt­
sein und seine Einstellung im Lau­
fe des Kampfes. Deshalb entfalten 
wir den Kampf an allen Fronten — 
an der wirtschaftlichen, sozialen, 
moralischen und politischen. Bei 
der Entwicklung all dieser Prozesse 
hoffen wir: Ändert sich die Denk­
weise, so ändern sich auch die 
Methoden des Herangehens und 
wird die Prinzipientreue der Men­
schen erstarken.

Nach dem Aprilplenum begannen 
alle über Probleme zu reden. Es 
gab jedoch, auch Menschen. die 
dachten: Mal sehen. Zur Zeit wirft 
das Volk viele Fragen offen auf, 
wie auch Sie jetzt. Folglich — ich 
bin- davon überzeugt — wird die 
Aktivität der Menschen anwachsen, 
auch ihr Denken wird sich ändern. 
Nur dann werden sich unsere Auf­
gaben lösen lassen.

Stimme: Sprechen wir nicht all­
zu sanft mit dem Ausland?

M. S. Gorbatschow: Unser Prin­
zip ist folgendes: Eine feste Politik 
zu betreiben, Ansichten zu verteidi­
gen, die ich genannt habe, in der 
Sache aber konstruktiv zu sein. 
Man muß Ausdauer an den Tag le­
gen. Ausdauer ist keine Sanftheit. 
Sollen sje -doch schäumen. Sollen 
sie sich doch etwas einfallen Jas­
sen, wie einst, als man Powers 
schickte, um die sich anbahnende 
Frostmilderung in den sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen zu ver­
eiteln. Dann kam das koreanische 
Flugzeug, als die Welt schon daran 
dachte, daß man zur Entspannung 
zurückkehren sollte. Jetzt wird der 
..Fall Daniloff“ auf gebauscht, der 
Fall eines Spions, den man auf fri­
scher Tat ertappt hat. Er hat sich 
vielerorts, darunter auch nicht weit 
von Ihnen, damit beschäftigt. Sic 
wollen diesen Spionagefall ausnut- 
zen, um die sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen zu verschlech­
tern, Zweifel an der Politik der So­
wjetunion erneut zu säen und die 
Vorstellung von unseren Menschen, 
die sich beim amerikanischen Volk 
herauszubilden beginnt, zu entstel­
len.

Sollen wir angesichts dessen ner­
vös werden? Nein. Mir lassen uns 
nicht provozieren. Ich verstehe, Sie 
möchten, daß die Sowjetunion stark 
bleibt und die Friedenspolitik kon­
sequent durchführt Dieser Wunsch 
ist gerecht. *

Stimme: Michail Sergejewitsch, 
welchen Eindruck haben Sie von 
der Reise durchs Kubangebiet?

M. S. Gorbatschow: Das Kuban­
gebiet ist mir schon seit langem 
bekannt-

Das Kubangebiet, alle Werktäti- 
■ gen und die Parteiorganisation ha- 
- ben eine ziemlich ernste Zeit durch­

gemacht. Vor allem bezieht sich das 
auf die moralische Atmosphäre und 
Ordnung. Ich bin der Meinung, die 
Krasnodarer Parteiorganisation hat 
sich der Situation als gewachsen 
gezeigt. Jetzt wird eine gute Ord- 

■ nung geschafft. Die Menschen un­
terstützen das; gestern ist darüber 
viel gesprochen worden. Nun ist die 
Luft im Kubangebiet reiner gewor­
den. Meiner Meinung nach ist cs 
das Wichtigste.

Stimme: Vielen Dank unserer Re­
gierung dafür, daß wir so lange 
im Frieden leben — das ist die 
Hauptsache. Im Namen der Ärzte 
möchte ich bitten, daß dem Ge­
sundheitswesen mehr Beachtung ge­
schenkt wird und unsere Entloh­
nung der Arbeit entspricht.

M. S. Gorbatschow: Ich werde 
Ihnen folgendes sagen. Sie haben 
eine wichtige Frage aufgeworfen. 
Die medizinische Betreuung sorgt 
für die Gesundheit des Volkes, und 
das ist das Wichtigste. Gegenwärtig 
arbeiten wir an einem großen, auf 

• viele Jahre berechneten Beschluß 
■über die Entwicklung unseres Ge­
sundheitswesens und seiner Basis. 
Da werden Maßnahmen zur besse­
ren materiellen Stimulierung der 

■ Arbeit von Medizinern vorbereitet.
Wir sind der Ansicht daß der 

Gesundheitsschutz und das Bil­
dungswesen wichtige Bereiche sind. 
Ohne ihre Entwicklung kann un­
sere Gesellschaft nicht normal le­
ben und an die Zukunft, denken. 
Gleich nach der Schule beginnen 
wir mit einer ernsthaften Vervoll­

binsk, die Frage auf. daß cs not­
wendig sei, die Qualität der Land­
technik zu steigern. Wir, sagte dèr 
Brigadier, erwarten gute Technik. 
Möge cs weniger Technik geben, 
dafür aber gute und zuverlässige, 
Wir erhielten eine -neue Kombine, 
die das staatliche Gütezeichen 
führt. Doch wir müssen sic demon­
tieren und hundertprozentig über­
prüfen, sonst wird sic nicht arbei­
ten. Dabei trifft das auf sämtliche 
Technik aller Modelle zu. Wir er­
halten eine Kombine und beginnen 
sic auseinanderzubauen und neu 
einzurichten.

M. S. Gorbatschow: Sie auf das 
Niveau des staatlichen Gütezei­
chens zu bringen?

M. I. Klepikow: Jawohl, doch in 
eigener Reparaturwerkstatt. Und 
was für eine Struktur wir geschaf­
fen haben — eine ganze Repara- 
turindustrie, auf deren Grundlage 
man mehrere Betriebe im Kubange- 
bict eröffnen und eigene Technik 
bauen könnte.

M. S. Gorbatschow: Das stimmt.
M. I, Klepikow: Die Qualität, sa­

ge ich Ihnen, Michail Sergejewitsch, 
geht wohl über alles. Auch mit den 
Menschen muß man arbeiten, um 
dje Qualität einer beliebigen Pro­
duktionsart in allen Kennziffern 
auf die Höhe .zu bringen. Egal, ob 
in Industrie oder Landwirtschaft.

M. S. Gorbatschow: Michail Iwa­
nowitsch, Sic werfen hier eine Fra­
ge nicht nur des landwirtschaftli­
chen, des Agrar-Industrie-Komple­
xes, sondern auch im Maßstab des 
Landes auf.

M. I. Klepikow: Jawohl.
M. S. Gorbatschow: Nach den 

Gesprächen mit den Mitarbeitern 
des Rayons Timaschcwsk gewann 
ich den Eindruck, daß jetzt strenge 
Vorschriften für die Erzeugnisau- 
nahme von den Kolchosen einge­
führt wurden. Und ich bin der An­
sicht, daß sie nicht abgeschwächt 
weiden dürfen. Handelt es sich 
doch um Produkte, um Lebensmit­
tel für das Volk. Es ist gut, daß 
sich nun alle um Qualität bemü­
hen. Doch ebensolche Strenge muß 
man auch gegenüber den Lieferan­
ten an die Landwirtschaft aus­
üben. Es geht um volikomplet- 
tierte Mascninen hoher Qualität, 
um Systeme von Maschinen, um 
Düngemittel gemäß dem Sortiment, 
um Mischfutter nach der nötigen 
Rezeptur. Und so weiter, und so 
fort. Ich glaube, es ist Zeit, solche 
Forderungen an alle zu stellen — 
an das Dorf wie auch an die Lie­
ferungen an das Dorf.

M. I. Klepikow: Es geht im Mo­
ment um das gleiche Ziel.

M. S. Gorbatschow: Deshalb hal­
te ich cs lür notwendig, die Mas­
senmedien, die hier zugegen sind, 
zu bitten, unser Gespräcn öffentlich 
zu machen. Alle sollen es hören. 
Und jene, auf die es sich bezieht, 
mögen daraus Schlüsse ziehen. Das 
Lebensmitlelproblem ist die Aus­
gabe des ganzen Volkes. Dement­
sprechend muß es auch gelöst 
werden.

Auf der Versammlung des Aktivs 
hielt M. S. Gorbatschow eine Re­
de.

A

Am Nachmittag ist M. S. Gor­
batschow in Stawropol eingetrof- 
len. Aul dem Flugnaien emplin- 
gen ihn der Erste Sekretär des Re­
gionsparteikomitees I. S. Boldyrew, 
uer \ orsilzende des Rcgionsvoli- 
zugskomitecs 1. T. Taranow und 
Mitglieder des Büros des Regions­
parieikomitees.

Am Lenindenkmal legte M. S. 
Gorbatschow Blumen nieuer.

Blumen wurden auch am Monu­
ment zu Ehren der Stawropoler nie- 
uergeiegt, die ihr Leben lür die 
Freiiieii und Unabhängigkeit un­
serer Heimat hingegeben hatten, 
sowie am Denkmal lür den Helden 
des Bürger- und des Großen Vater­
ländischen Krieges Armeegeneral 
1. R. Apanassenxo.

Auf den Straßen kam es zu Be­
gegnungen zwisenen dein General- 
sexrelär des ZK der KPdSU und 
werktätigen Stawropols.

Auf dem Hauplplatz der Stadl 
hallen sich so viere Menschen ver­
sammelt, daß M. S. Gorbatschow 
die Tribüne besteigen mußte.

In seiner Ansprache an die An­
wesenden unterstrich der Gene­
ralsekretär, daß er unterwegs nach 
Stawropol wichtige Treffen nm 
Werktätigen gehabt hatte. Bei mei­
nem Auienthait in einer beliebigen 
Republik, in einer beliebigen Siadt 
unseres Riesenlandes, sagte M. S. 
Gorbatschow, lühite ich, daß die 
Zustände sich verändern und daß 
die Stimmung der Menschen sich 
verändert. Unsere ganze Gesell­
schaft ist in Bewegung gekommen. 
Unsere Politik hat sich aui der 
Grundlage der wahrheitsgetreuen 
Einschätzung dessen, was bei uns 
vor sich gent, herauskristallisiert. 
In dieser Politik ist die Erfahrung 
der früheren Generationen sowie 
das berücksichtigt worden, was im 
Lande in der Wirtschaft, bei der 
Entwicklung des sozialen Bereiches, 
der Demokratie und der Heraus­
bildung der sowjetischen Lebens­
weise geleistet worden ist. Das ist 
jene Basis, auf der wir fest stehend, 
unsere Vor- und Nachteile ein­
schätzen und eine reale Politik für 
die Zukunft ausarbeiten konnten. 
Doch sie ist auf unsere gewaltigen 
Bemühungen und auf die gewaltige 
Bemühungen der Partei berechnet, 
die vieles leisten muß, damit alles 
Geplante ins Leben umgesetzt wird.

Doch die Hauptkraft unseres 
Landes sind die Menschen. Und 
weil die Menschen mit Leib und 
Seele für diese Politik sind, erstarkt 
immer mehr meine Zuversicht, daß 
wir alle unsere Vorhaben unbedingt 
realisieren werden.

Wir haben Probleme, und zwar 
dringendc Probleme: Wohnungen, 
Lebensmittel, Gesundheitswesen, 
Bildungswesen und schließlich die 
Demokratie. Unser Volk muß sich 
als Hausherr fühlen. Und wenn dem 
so ist, so wird es — egal ob das 
Haus groß oder klein ist — alles 
tun. damit dieses Haus schöner und 
vollkommener wird. Damit auch 
die Luft und die Atmosphäre darin 
gut sind, daß man darin leben und 
sich menschlich fühlen kann. Die­
ses unser Haus ist die Sowjetunion.

Wir streiten gegenwärtig und 
manchmal schimpfen wir sogar. 
Doch vorwiegend streiten wir und 
äußern unsere Ansichten über die 
jeweiligen Fragen der Ökonomik, 
über soziale Angelegenheiten, über 
Fragen der Demokratie und der mo­
ralischen Atmosphäre der Gesell­
schaft. Das ist normal. weil wir 
beschlossen haben, alles besser zu 
gestalten, als es bis jetzt war, und 
alles Üble abzuschütteln, was sich 
da angehäuft hatte.

Da sprachen wir z, B. mit Ar­
beitern und erinnerten uns an die 
Vergangenheit. Wie sie als Front­
soldaten zurückgekehrt waren, und 
den leidenschaftlichen Wunsch mit­
gebracht hatten, das Land wieder­
aufzubauen. A\an prophezeite uns, 
daß wir auch in 25, ja auch in 50 
Jahren nach diesem Krieg nicht 
hochkommen würden. Doch wir 
schafften cs. Und wir kamen nicht 
nur hoch. Wir haben die Möglich­
keiten unseres Landes — die öko­
nomischen, politischen und sozia­
len — mehrfach vergrößert. Wir 
stiegen hoch und gingen mit Sie® 
bcnmeilenschritten weiter.

Ende der 70cr/Anfang der 80er 
Jahre kam die Bewegung aus dem 
Rhythmus. Wir haben an Dynamik 
eingebüßt, manche haben sich an 
Trägheit, Selbstgefälligkeit und 
Schlamperei gewöhnt, manchen paß­
te das Fehlen der Ordnung und der 
erforderlichen Disziplin. Und das 
war bei allen so — bei Arbeitern, 
Bauern und der Intelligenz, im Par­
tei- und im Staatsapparat. Doch 
haben wir alles, um das zu überwin­
den. Unser Volk und unsere Partei 
haben eine riesige Erfahrung beim 
Aufbau der ersten neuen Gesell­
schaft in der Welt gesammelt. Die 
mächtigste Wissenschaft der Welt 
und auch riesige Ressourcen. Wir 
besitzen alles, um unser Land an­
ders zu machen. Und auf dieser 
Grundlage, die wir heute dank der 
Arbeit aller bisherigen und der 
gegenwärtigen Generationen haben, 
können, wir große Schritte tun und 
bei allen Fragen dynamisch voran- 
kommen. Alles, was wir brauchen, 
ist, daß das Volk all das in seine 
Hände nimmt. Deshalb ist eine 
breite Demokratie erforderlich.

Spreche ich von Demokratie, so 
bedeutet das keinesfalls, daß De­
magogen. Raffer und Anonymschrei­
ber an die Macht kommen sollen. 
Keinesfalls! Die Demokratie be­
steht vor allem darin, daß unsere 
kluge Arbeiterklasse, ausgebildet, 
gebildet, unsere Bauernschaft mit 
großen Erfahrungen und Vertrauen 
in die kollektive Wirtschaftsfüh­
rung, unsere Intelligenz, die aus Ar­
beitern und Bauern hervorgegan­
gen ist und ein gewaltiges intel­
lektuelles Potential angehäuft hat. 
daß sie das, was in ihnen steckt, 
realisieren.

Deshalb muß das Herangehen an 
die Wirtschaft, an die Arbeit der 
Sowjets, der Parteiorgane und ge­
sellschaftlichen Organisationen ge­
ändert werden. Die Menschen müs­
sen Herr im Hause sein. Wir wer­
den alles lösen, alles wird seinen 
richtigen Gang gehen. Und das ist 
das Wichtigste, Genossen!

Was die Umstellung betrifft, so 
hat sie zu erreichen, daß die Men­
schen sich als Herren im Hause 
fühlen.

Ich erhielt sofort nach dem Par­
teitag einen Brief vom Sekretär der 
Parteiorganisation einer Sowchos- 
brigade. Er schrieb: Michail Ser­
gejewitsch, ich habe all diese Tage 
den Parteitag im Fernsehen ver­
folgt. Dann las ich den Bericht. 
Wissen Sie, mich ergriff das Ge­
fühl, daß etwas unternommen wer­
den muß. Ich ging zum Sowchos- 
direktor und sagte, daß sich bei 
mir schon längst viele Vorschläge 
angehäuft haben. Ich will Ihnen als 
Sekretär der Parteiorganisation mit­
teilen, was für Probleme es in un­
serem Agrarbetrieb gibt. Und was 
antwortete er mir darauf? Geh und 
mach deine Sache. Also, so schreibt 
er, war man vor dem Parteitag der 
Ansicht, daß es mich das, was im 
Sowchos und im Lande geschieht, 
nichts angeht, und nach dem Par­
teitag geht es mich, wie es sich 
herausstellt, ebenfalls nichts an.

Der Brigadier hat den Nagel auf 
den Kopf getroffen. Die Atmosphä­
re des Parteitags begeisterte ihn, 
und er ging zum Direktor. Doch es 
kam so, als geschehe das alles ir­
gendwo am Ende der Welt, in ei­
nem unbekannten Land, nicht aber 
bei uns.

Der Briefautor hat recht. Die Ge­
sellschaft wird sich nicht mehr da­
mit abfinden, wie wir gestern leb­
ten, wie wir gestern vorgingen, 
was für Handlungen wir gestern 
begingen. Die Gesellschaft wird 
vorwärlsgchen. Irn Politbüro, im 
Zentralkomitee, in der Sowjelregic- 
rung herrscht volles Einvernehmen 
des gesamten leitenden Bestands. 
Unsere größte Hoffnung ist die Un­
terstützung seitens des Volkes. Und 
daß Sie die ergriffenen Maßnahmen 
und den Kurs unserer Partei be­
grüßen — das spürte ich allerorts, 
wo ich weilte — in den Städten und 
den Republiken unseres Landes, ist 
die wichtigste Voraussetzung dafür, 
daß wir alle Schwierigkeiten über­
winden werden.

(TASS)

86 Ein klares Ziel 
vor Augen

Bekanntlich läuft die Arbeit dort 
am besten, wo die Leute ein klares 
Ziel vor Augen haben.

Unsere Fachleute haben berech­
net: Wird die Ernte in den er­
sten 15 Tagen nach der vollen 
Gctreidercifc durchgeführt, ma­
chen die Verluste knapp zwei Pro­
zent aus. Werden Mahd und 
Drusch jedoch verzögert, so sind 
die Ernteeinbußen schon beträcht­
licher. Um diesen Zusammenhang 
wissen nicht nur die Leiter, und 
Fachleute, sondern auch Jeder 
Mechanisator, Kraftfahrer und 
Tennenarbcitcr. Es ist dies ein 
Ergebnis der wirksamen Aufklä­
rungsarbeit, die vom ideologischen 
Aktiv unseres Betriebs im Vor­
feld der Ernte geleistet wurde. 
Das Ziel, die Ernte mit geringsten 
Verlusten unter Dach und Fach zu 
bringen, hat niemanden kaltge­
lassen. Daß dies angesichts des 
launenhaften Wetters nicht leicht 
sein wird, wußten alle, trotzdem 
stellten sic sich diese Aufgabe.

Schöpferisch ging man auch an 
die Einführung fortschrittlicher 
Formen der Arbeitsorganisation 
im Feldbau heran. Im vergange­
nen Jahr arbeitete bei uns nur ein 
Kollektiv nach dem Brigadeauf­
trag — das von August Gerling. 
Das neue-Verfahren förderte so­
wohl die Leistung je Aggregat als 
auch den Hektarertrag. Ebendes­
halb beschlossen wir, den Brigadc- 
auftrag in breiter Front einzufüh­
ren. Nunmehr arbeiten unsere Leu­
te verantwortungsbewußter, mit 
verstärktem Gefühl, Herr über 
dein Boden zu sein.

Diese positiven Wandlungen stell­
ten sich aber nicht über Nacht ein. 
Im Hinblick darauf, daß der Bri- 
gadcauftrag im Betrieb eine neue 
Sache ist, wurde die Tätigkeit der 
Kollektive, die sich dieser Arbeits­
methode bedienten, unter besondere 
Kontrolle genommen. Die Lehren 
der Praxis wurden unverzüglich 
analysiert und in der weiteren Ar­
beit berücksichtigt. Daher sind die 
Feldbaubrigaden des „Nowomi- 
chailowski" heute keine Formsa­

Unter den Tausenden Wegen wählt der Mensch sich im Leben nur ei­
nen. Dieser Weg hat Vater und Sohn Walter und Alfred Sawadski (im 
Bild) aufs Feld geführt.

Im Sowchos „Nowoischimski" des Gebiets Zelinograd, wo sie arbeiten, 
zählt man in den Erntetagen nicht nur Stunden, sondern auch Minuten. Hier 
gibt es niemand, den das Schicksal der Ernte gleichgültig ließe.

Foto; KasTAG

Eine angespannte Zeit
Lange vor dem Erntebeginn er­

arbeitete unsere Leitgruppc der 
Volkskontrolleure ein umfassendes 
Aktionsprogramm, gerichtet auf 
die störungsfreie Annahme und Auf­
bewahrung von Getreide der dies­
jährigen Ernte. Vor allem wollen 
wir die Arbeit der Reparaturdienste 
ständig im Auge behalten, die für 
das normale Funktionieren des gan­
zen Speichers die größte Verant­
wortung tragen. Im Blickfeld un­
serer Volkskontrolleure steht aucii 
die Arbeit im Labor, im Wiegeraum 
und (|ie Abdichtung der Wagenka­
sten.

Heutzutage gibt cs bei uns sechs 
zeitweilige Kontrollposten, die aus 
geachteten und erfahrenen Mitar­
beitern — den Aktivisten der Ge­
werkschaft und des Komsomol, den 
Arbeitsveteranen und Rentnern — 
bestehen. Jeder Posten hat sein 
eigenes Tätigkeitsfeld.

Viel Zeit widmete unsere Leit­
gruppe für Volkskontrollc der 
rechtzeitigen Vorbereitung der ma- 
lcriell-technischen Basis des Ge­
treidespeichers. So zum Beispiel 
wurde der moralisch veraltete Sepa­
rator SSM-100 auf Initiative und 
unter aktivem Beistand unserer 
Volkskontrolleure A. Gluchow und 
N. Nowikow im ersten Produk­
tionsabschnitt durch einen neuen, 
leistungsfähigeren ersetzt. Insge­
samt wurden sieben Aktionsprüfun­
gen durchgeführt. Die Ergebnisse 
unserer Kontrolle behandelten wir 
dann gründlich auf den Arbeiterver­
sammlungen und auf den Sitzun­
gen des Büros der Leitgruppe. Über 
das Resultat unserer Aktionen ha­
ben wir auch die Administration in 
Kenntnis gesetzt. Von den Leitern 
des ersten und des zweiten Ab­
schnitts sowie auch von den Mecha­
nikern dieser Bereiche wurden auf 
den Beratungen der Volkskontrol- 
leurc Rechenschaften entgegenge­
nommen. Da hier so manche Män­
gel in der Arbeit aufgedeckt wur- 

Bestwerte
Auf den Feldern des Technikums­

sowchos „S c r c n d i n s k i“ sind 
Mähdrescher aus allen vier 
Sowchos a b te i 1 u n gc n im Ein­
satz. Höchste Arbeitsproduktivi­
tät erzielen die Feldbauern der 
Sowchosabteilung Perwomaika. Die 
Tagesnorm wird hier auf das l,5fa- 
ehe überboten. Bestwerte erzielt der 
Lehrer Talgat Machambetow, der 
für die Erntezeit ein Kombineführer 

che, sondern eine reelle und große 
Kraft, um so mehr jetzt, in der 
Ernte.

In diesem Herbst haben wir ein 
großes Arbeitspensum zu bewälti­
gen: Das Getreide muß auf 11660 
Hektar geerntet werden. Nach dem 
Stand am 15. September ist der 
größte Teil davon bereits geborgen. 
Gleichlaufend werden die Silage- 
kulturcn cingcbrachL

Ob wir es schaffen, alles was 
lierangewachsen ist, in den optima­
len Fristen unter Dach und Fach zu 
bringen, hängt in erster Linie von 
der Bereitschaft jedes einzelnen 
ab. zum Gesamterfolg maximal bei­
zutragen.

Eine gute Tradition hat beispiels­
weise die Beteiligung der Abgänger 
der örtlichen Schule an der Ernte­
bergung. An der Seite erfahrener 
Erntekapitäne stehen die Jungs 
voll ihren Mann. Besonderes Lob 
verdienen Anatoli Gussew. Wladi­
mir Timochin, Alexander Tursunow 
und Juri Bedarew. Oder ein anderes 
Beispiel: Rund um die Uhr wird in 
diesen Tagen auf der Sowchostenne 
gearbeitet. Dabei werden die Ten­
nenarbeiter tatkräftig von den Dorf­
einwohnern unterstützt.

Wollten wir von Neuerungen bei 
der diesjährigen Ernte sprechen; so 
müßte vor allem die Gewährlei­
stung des Korntransporis mit eige­
nen Kräften genannt werden. Er­
wähnenswert ist auch, daß wir die 
bei der vorangegangenen Getreide­
bergung gesammelten Erfahrungen 
größtmöglich auswerten, was uns 
über manche Schwierigkeit hinweg 
hilft.

Ein bezeichnendes Merkmal un­
serer Werktätigen ist ihre Bereit­
schaft, nötigenfalls auch noch so 
komplizierte Aufgaben anzupacken. 
Ein überzeugender Beweis dafür ist 
die diesjährige Futterbeschaffung. 
Trotz der Dauerregen gelang es 
unseren Mechanisatoren, den Plan 
der Heuwerbung in knapp 20 Ta­
gen zu erfüllen. In Rekordfrist 
wurden Anwelkgräser siliert. Alles 
in allem konnten dank ihrem Fleiß

den, wurde diesen Leitern öffent­
licher Tadel ausgesprochen. Im Ju­
li organisierten wir auf diesen Ab­
schnitten wiederholt Prüfungen. 
Die meisten Mängel waren zu die­
ser Zeit schon beseitigt, jedoch 
nicht alle. So zum Beispiel brauch­
ten manche Lagerräume eine ordent­
liche Renovierung; nicht alle Anla­
gen waren noch instand gesetzt.

Ständige Aufmerksamkeit schen­
ken wir der rationellen Nutzung 
der Arbeitszeit und der Beachtung 
der technologischen Disziplin. Im 
Blickfeld der Volkskontrolleure be­
finden sich stets auch Fragen der 
Sparsamkeit und Wirtschaftlichkeit. 
In enger Zusammenarbeit mit dem 
ganzen Kollektiv des Getreidespei­
chers und den gesellschaftlichen Or­
ganisationen wurden allein im er­
sten Halbjahr über 13 000 Kilo­
wattstunden Elektroenergie, 5. Ton­
nen Dieseltreibstoff und 1,2 Tonnen 
Benzin eingespart.

Derzeit sorgt unsere Gruppe für 
eine störungsfreie und verlustlose 
Aufnahme und Verarbeitung von 
Getreide. Rund um die Uhr sind in 
allen Abschnitten Dutzende unse­
rer Aktivisten eingesetzt.

Die rechtzeitige und qualitätsge­
rechte Durchführung der Ernte er­
fordert von uns eine angespannte, 
verantwortungsvolle und ergebnis­
reiche Arbeit. Dazu verfügen wir 
über alles Notwendige: Transport­
mittel, Technik und Menschen.

Die fruchtbringende Arbeit unse­
rer Volkskontrollcure gemeinsam 
mit der Parteiorganisation wird es 
zweifellos ermöglichen, die über­
nommenen sozialistischen Verpflich­
tungen bei der Annahme und Auf­
bewahrung von Getreide in Ehren 
zu erfüllen.

Jakob WEINBANDER, 
Vorsitzender der Leitgruppe 
für Volkskontrolle im Getreide­
speicher Dshetygara
Gebiet Kustanai

zur Norm
geworden ist. Täglich mäht er Ger­
ste auf 70 bis 75 Hektar. Mit ihm 
nehmen es Erich Heinrich, Viktor 
Masurenko und Andreas Hellwig 
auf.

Bei der Erbsenernte zeichnet sich 
der Komsomolorganisator Wilhelm 
Stapel aus. Er mäht täglich bis 40 
Hektar ab.

Eugen ACHTZIGER 
Gebiet Koktschetaw

36 000 Dezitonnén Heu und die 
vorgesehene Menge Heusilage be­
reitgestellt werden.

Exakt und gut organisiert ver­
läuft die Getreideernte. Beizeiten 
wurden alle Elemente der Ernte­
kette aufeinander abgestimmt. In 
jeder Brigade ist eine Gruppe von 
Einrichtemeistern tätig.

Größere Ausfallzeiten sind bei 
uns eine Seltenheit. Das geht dar­
auf zurück, daß wir die Technik be­
reits im Winter sorgfältig instand 
gesetzt haben. Dabei waren die 
Mähdrescher schon kurz vor Neu­
jahr einsatzbereit. Vor Ernlcbeginn 
wurde sämtliche Technik dann 
noch einmal auf Herz und Nieren 
geprüft. Falls trotzdem eine Ma­
schine auf dem Feld zum Stocken 
kommt, wird der Schaden schnell 
behoben.

Was jedoch die Leistungen in 
der Ernte besonders fördert, ist der 
wohlüberlegte sozialistische Wett­
bewerb. Seine wichtigsten Kriterien 
sind die Hektarleistungen jedes Ta­
ges, die Einsatzdauer der Erntema­
schinen und die Druschqualität. 
Wöchentlich wird der beste Mähdre­
scherfahrer ermittelt und ausge­
zeichnet. Regelmäßig erscheint ein 
..Ernteflugblatt“, aus dem die Pla­
zierung der insgesamt 54 Kombine­
fahrer ersichtlich ist.

Den Mähdreschern sind die Stroh­
räumer und die Pflüger auf den 
Fersen. So wird gleichzeitig der 
Grundstein für die künftige Ernte 
gelegt.

Nicht umsonst wird die Fähig­
keit, die Produktion zu organisie­
ren, die Technik hochproduktiv zu 
nutzen und jeden Menschen für vor­
bildliche Arbeit zu mobilisieren — 
sei es bei der Aussaat, der Futter­
beschaffung oder bei der Ernte —, 
als Kunst bezeichnet. Und diese 
Kunst meisterhaft zu beherrschen, 
ist unser Ziel.

Rudolf HUMMEL, 
Direktor des Sowchos „No- 
womichailowski“

Gebiet Nordkasachstan

Man nimmt die 
Sache konkret

In das entlegene Dorf Naualy 
im Süden des Gebiets Semipala- 
tinsk kam Erwin Schepan Ende der 
50er Jahre mit einem kleinen Koffer 
und dem Zeugnis über die Beendi­
gung einer Mechanisatorenschule in 
Semipalatinsk. Seine Kindheit fiel 
in die harten Jahre des Krieges. 
Nach der Schule erlernte er ein 
Jahr lang den Mechanisatorenbe­
ruf, und nun lag vor ihm das ganze 
Leben. Der neugegründete Agrarbe­
trieb brauchte kräftige Arbeiterhän­
de, und Erwin blieb hier. Eben aus 
jener Zeit stammt seine Gewohn­
heit. in früher Morgenstunde aufs 
Feld zu gehen. Dort steht er dann 
still und denkt nach, als erwäge 
er, womit er anfangen soll. Dann 
zieht sein Traktor auf dem ebenen, 
nach Frische duftenden Acker Fur­
che um Furche.

Der Kolchos und seine Menschen 
erstarkten gleichzeitig. Auf den 
einst öden Straßen ragen Bäume 
empor. Auf asphaltierten Straßen 
rollen Fahrzeuge aller Arten. Am 
Dorfrand steht ein solide gebautes 
Eigenheim, von Erwins Händen 
aufgeführt.

Die Arbeit hat Erwin gelehrt, xon 
einmaligen Erfolgen nicht allzu­
viel zu halten. Was ist schon dabei, 
wenn er mehr Korn als alle anderen 
gedroschen hat. Diese Leistung 
kann bei Wunsch auch Überboten 
werden. Bei der Bewirtschaftung 
des Ackers lernte er stets Neues 
hinzu. Er wollte alles erfassen und 
den anderen beweisen, daß beim 
Getreidebau alles gegenseitig ver­
bunden ist: Menschen, Feld und 
Technik.

Seinerzeit hat er den Kolchos 
vorstand davon überzeugt, daß die 
Technik diejenigen instand setzen 
müssen, die sie das Jahr hindurch 
nutzen. Deshalb leitet er eine Re- 
paraturgruppe im Winter. Neben 
ihm arbeiten Iwan Marew und Juri 
Sisow, ebenso erfahrene Mechani­
satoren wie Schepan.

Im Kolchos schätzt man Erwin 
als einen sachkundigen Lehrmeister 
der Nachwuchskräfte. Er ist ein 
nachahmenswertes Vorbild für vie­
le, in erster Linie aber für seinen 
Sohn Gennadi, der seinem Vater 
nachgeraten ist. Erst vor einem 
Jahr hat er die Mittelschule been­
det, hat aber schon an vier Ernten 
als Gehilfe des Kombinefahrers Er­
win Schepan mitgemacht

Gegenwärtig sind die beiden aut 
dem Felde. Gemeinsam mit Asker- 
chan Aitmursin, Iwan Gorbanew 
und Sarkvn Turajew geben sie bei 
der Erntebergung ihr Bestes. Jeder 
von ihnen hatte sich verpflichet, 
das Korn auf 620 Hektar auf 
Schwad zu legen. Diese Verpflich­
tung haben sie erfolgreich erfüllt

Im vergangenen Jahr erntete das 
Familienaggregat Schepan zwölf 
Dezitonnen Korn je Hektar. Fast 
ebenso hoch war auch die Leistung 
seiner Kollegen. In diesem Jahr 
wurde der größere Teil der Felder 
nach der Intensivtechnologie bear­
beitet. die Hektarerträge übertra­
fen jedoch nicht 15 Dezitonnen. 
Doch durch die exakte Befolgung 
und Vervollkommnung der Intensiv­
technologie wird man mehr errei­
chen.

Im Kolchos glaubt man an den 
Erfolg, weil hier solche fleißigen 
und gewissenhaften Menschen am 
Werk sind wie Erwin Schepan.

Alla MAYER

Gebiet Semipalatinsk
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HerbstDer Zug ins Glück

Mir tun nicht leid die Tage, die vergeudet, 
der längst verloschne Fliederduft im Blut. 
Im Garten loht der Esche helles Feuer 
Doch mir bringt keine Wärme seine Glut.

Die Esche brennt nicht ab in diesem Feuer.
Die Blume stirbt nicht, wenn sic welkt, verdorrt. 
Wie Busch und Baum vergilbte Blätter streuen, 
so werfe ab ich manches trübe Wort.

Und kommt die Zeit, daß man sic einmal wieder, 
die windverwehten, alle sammelt ein.
dann wißt, daß längst schon all die holden Lieder 
verklungen sind im goldbestickten Hain.

gibt Dichter.
Lauf dieser Welt 

besingen, 
gibt eine Welt.

Verweht sind nun die goldbestickten Lieder 
im Birkenhain für eine lange Zeit.
Ein Kranichzug schleppt mühsam sich vorüber.
Er klagt nicht mehr und niemand tut ihm leid.

Die Flur ist leer und kahl in weiter Runde.
Die Kraniche trägt fort ein leichter Wind. 
Ich denk an meiner Jugend frohe Stunden.’ 
Mir tut’s nicht leid, daß sie entschwunden sind.

Wozu auch klagen? Alle sind hienieden 
wir Pilger, jeder kommt, verweilt und geht. 
Der Hanf nur träumt von jenen, die geschieden, 
sooft der Vollmond überm Weiher steht.

Rosa PFLUG

Sommer ende

Ich wollte sofort Apfelbäume pflanzén.
Hätte ich es getan, 
könnte heute mein Junge 
von den Bäumen Äpfel pflücken. 
Nicht würde er über den Zaun klettern 
und in des Nachbars Garten Äpfel klauen. 
Ich wollte über den Graben 
sofort eine Brücke schlagen.
Hätte ich cs getan, 
hätte ich mich nicht zum Stelldichein 
verspätet 
und meine Liebste hätte mich nicht verlassen. 
Ich wollte meiner Liebsten 
sofort einen Liebesbrief schreiben.
Hätte ich das getan, 
dann wäre sie heute meine Frau, 
so aber bin ich allein geblieben.

Ein sonniges Lächeln
Ein Lächeln verirrte sich 
in den finsteren Gassen gehässiger Worte. 
Es konnte den Weg zu den Sonnenstrahlen 
nicht finden.
Da wandte cs sich an die Liebe. 
Vielleicht könne sic ihm helfen? 
Du mußt über ein gütiges Wort 
zum Herzen gehen.
In einer Kammer findest du 
einen Sonnenstrahl.
Nimm seinen Glanz 
und kehre denselben Weg zurück. 
Sieh zu, daß du nicht einem bösen Worte begegnest. 

- Beachte, daß du auf einer Einbahnstraße schreitest.
Und schon wird es in den finsteren Gassen licht... 
Ein sonniges Lächeln strahlt vom Gesicht!

Ein Sandkorn am Meoresstrand 
prahlt vor einer Ackerkrume: 
Schau, wie weiß und sauber ich bin, 
Meine Pflegemutter — die Welle — 
lädt mich stets zu einem Bad ein. 
Die Menschen preisen mich: 
Welch em goldener Strand!
Wie schwarz und unsauber ist deine Krume! 
Die Krumc schweigt, 
Bald steigen aus ihr Ähren...
Wie rühmen die Menschen ihr Gold!

Welche Liebe umkost jede Ähre! 
Empört ist der goldene Strand. 
Welche Schänd'
Erst haben die Menschen mich gepriesen, 
Nun haben sic mich vergessen...
Da lächelt die Krumc:
Wenn inan Hunger hat 
will man essen!

Puppen spiel
„Ich bin müde!" weint Maricchen, 
„Mein Spielzeug kann ich 

nicht riechen.
Eine teure Puppe will ich.
meine Puppen sind zu billig."

Der August nimmt gebefreudig Abschied. 
Reife Äpfel fallen auf die Erde 
und die Schneeballsträucher 
ähneln Hafenleuchten — 
rote Trauben hängen schwer herab 
und lauschen still dem Lied der Vögel. 
Südwärts eilt der Sommer 
wie ein Schifflein.
In den Häusern duftet es 
nach frischem Brot und Äpfeln.

Sergej JESSENIN

Einen guten Morgen 
wollte ich wünschen dem Morgenliehte. 
Eine dunkle Wolke 
machte meinen herzlichen Gruß zunichte. 
Vor der Sonne Gesicht 
schob sich die KWolke, 
so daß sich um mich tiefe Schatten legten. 
Wie mich das Benehmen der Wolke erregte! 
Ich bat den Wind, sie fortzutreiben.
Tränen tropften von der Wolkenwange:
Du hast vergessen, welch wundervolle Bilder
ich dir. dem Kind, einst an die blaue Himmelswand gemalt. 
Begeistert riefst du: Schau, Mutti, 
ein stolzes Segelschiff zieht durch die blauen Wogen!
Bin ich groß, wird es mir gehorchen, dem Kapitäne.
Und plötzlich umklammerst du Mutters Arm:
Schau, ein mächtiger Löwe mit wallender Mähne...
Schon ist die Wolke fortgetrieben.
Und Dinge, die die Schatten mein Augen nicht schauen ließen, 
umfaßte die Sonne mit strahlender Liebe.

Linde
Gerissen 
ist das Band, 
das mich mit der Linde verband. 
Mir, dem Kinde, 
hat die blühende Linde 
im linden Winde 
Wiegenlieder gesungen.
Es schenkten die Eltern mir, dem Jungen, 
einen Transistor.
Nun ließ ich mich von Schlagern 
aus aller Welt beglücken.
Sie bemühten sich, 
die Lieder der Linde zu ersticken. 
Da versagt der Transistor, 
und eigenartig wird's mir zumute, 
wenn ich die Linde 
mein Wiegenlied singen hör... 
Ich brauche nicht mehr, 
auf Knöpfe zu drücken, 
nicht lange noch kurze Wellen zu wählèn. 
Wie das Lied in meine Seele dringt, 
wenn die Linde es 
im linden Winde singt!

Ich fragte meinen Nachbar: 
„Wann fährt der Zug ins Glück ab? 
Er wußte es nicht.
Ich durchblätterte Fahrpläne... 
Nichts!
Da sah ich Kinder 
Eisenbahn spielen. 
Wohin fahrt ihr? 
Nach Haus, 
lachten sie im Glück. 
Sic schauen in keinen Fahrplan, 
sie wissen, wann ihr Zug abgeht, 
der wunderbare Zug 
ins Märchenland „Glück." 
Ich brauche keinen Fahrplan mehr.

Roman SEF David JOST

Der denkende
Mensch
Die Kuh im Stall
Kaut ruhig ihr Futter wieder.
Der Bär im Waid
Legt sich zum Winterschlaf

nieder.
Und weiße

Flocken 
fallen.

Alles — verschneit...
Bloß der Mensch
Findet nie seine Ruh:
Immerfort hat der Mensch 
Was zu denken — 
Im Sommer, 
Im Herbst, 
Zur Winterszeit.

Der Hund
Durch die Straße streunt ein 

Hund.
Solch ein schwarzer, schwarzer 

Hund, 
Solch ein brauner, brauner Hund. 
Ohne Halsband, ohne Leine. 
Er hat's gut — er ist alleine. 
Solch ein weißer, weißer Hund! 
Keinen Knochen braucht er und 
Keinen Streit, 
Der kluge Hund.
Solch ein netter, netter Hund!

Und am Himmel hoch über ihm 
Weiße Wolken vorüberziehn.

Die Vogelsprache
Die Vögel zwitschern 
Ihre Vogelsprache.
Längst 
Ist sie den Gefiederten bekannt. 
Professor Tück-perück 
Hat sie erfunden 
Zu jener schönen 
Denkwürdigen Stunde, 
Als er sein allererstes 
Körnlein fand.
„Tettett! Tettett! Diäh-diäh!“ 
(Heißt auf gut Voglisch: 
Ein Würmlein ich sehl) 
„Zulipp-zulipp"
(Hab einen Käfer erhascht!) 
„Pink-pinkl Pink-pink!" 
(Hab von den Kirschen 

genascht!)
„Ku-r-r-r, kur-r-r! Kur-r-r, 

kur-r-r!“
(Wir fliegen spazieren, 
Man muß schon jetzt 
Zum Herbstflug trainieren!) 
Wir aber hören nur 
„Tück“ und „perück", 
„Lull, lull, lull, lulla“, 
Kur-r-r, kur-r-r“ 
Und „zuHpp".

Nestlinge
Fünf Nestlinge 
Hat die Krähe, 
Fünf Schreihälse 
Könnt ihr sehen. 
Sie sind vom Nest 
Auf den Ast gesprungen, 
Und jeder hat 
Einen Wurm verschlungen, 
Vier sagten: 
„Krah-krah! Krah-krahl 
Wir danken dir, 
Liebe Mamal" 
Der fünfte, der sagte: 
„Kuckuck!" 
Ich bin noch nicht 
Saft cemic!"

Nachdichtungen von Nora PFEFFER

Jugendjahre
(Für E. J.l 

Hier, im Schatten 
grüner Bäume 
wandeln wir dahin.
Segensreiche 
Jugendjahre 
sind im Anbeginn.

Unsre jungen 
Herzen lieben 
treu und innig sich.
Zukunftsfrohe 
Wege warten 
sehr auf mich und dich.

In dem Schatten 
grüner Bäume 
ist es kühl und schön. 
Durch die Traumwelt 
unsrer Jugend 
laß uns glücklich gehn.

Viktor
HEINZ Sie
Auf einer hohen Bergkuppe steht 

ein Steinbock und schaut einige 
Minuten geringschätzig auf den 
Mann herab, der mit ungeschick­
ten Bewegungen den steilen Ab­
hang hinunterklettert. Dann setzt 
er zum Sprung an und schwingt 
sich leichtfüßig über das zerklüf­
tete Gestein, als wolle er sagen: 
So wird das gemacht!

Hast schon recht, denkt Robert. 
Deine Beine müßte ich haben! Er 
tastet sich um den Felsblock her­
um, der ihm im Wege steht, und 
das Tal tut sich vor seinen Augen 
in all seiner Pracht auf. Er macht 
einen unvorsichtigen Schritt, und 
das Geröll reißt ihn mit. Schon im 
letzten Augenblick gelingt es ihm, 
sich an einem Strauch festzuklam­
mern, sonst wäre er bäuchlings bis 
zum Fuß des Berges hinunterge- 
schliltert. Er rappelt sich mühsam 
auf, tastet mit den Füßen nach fe­
stem Halt und kraxelt weiter. Die 
Sonne steht schon hoch am Himmel 
und brennt unbarmherzig. Robert 
spürt, wie ihm der Schweiß den 
Rücken hinunlerricselt. Das Abstei­
gen ist gewiß nicht leichter als das 
Aufsteigen, denkt er. Zum Glück 
ist es nicht mehr weit. Das Tal 
scheint schon ganz nahe zu sein.

An einer jungen knorrigen Kiefer 
hält Robert erschöpft tnne, um ein 
wenig zu verschnaufen. Eine herrli­
che Aussicht von hier! Eine satt- 
grüne, mit Kamillen übersäte U •<•- 
se. In der Ferne geben die Fichten 
einen Durchblick auf den blaßblau­
en See. Links schimmern durch 
das dunkle Grün der Nadelbäume 
die grauweißen Dächer und_ die 
g' Ibgetünchlen Wände der Gebäude 
des Sport- und Erholungslagers — 
der Ausgangspunkt und das Endziel 
seines heutigen Ausflugs. Ein reges 
Völkchen sind diese Sportler. Sie 
sind einfach zu beneiden. Ihre Begei­
sterung für diese oder Jene Sport­
art ist grenzenlos. Die einen sind 
vom Fußballspiel völlig hin, die 
anderen — vom Segelsport, und die

Im Walde
Schön ist es im Sommerwald, 
wenn die Blumen blühen. 
Hier mach' ich so gerne halt 
morgens in der Frühe.

Vogellied und Schwingenschlag, 
Zirpen, Zwitschern, Geigen...
Jauchzen klingt den ganzen

Tag 
aus Gebüsch und Zweigen.

Sommerherber Dufthauch zieht 
reichlich mir entgegen.
Ach. wie wohl ist's dem Gemüt 
in des Walds Gehege!

Vogelsang und Amselschlag 
ich so gerne höre.
Wenn doch dieser Sommertag 
ohne Ende wäre!

Bildhübsch ist Marie 
geworden — 

stets von Prachtkerlen 
umworben, 

doch sie w artet auf den Ritter 
mit Auto. Sommerhaus und 

Mitteln. 
Bald läßt Frau Marie sich 

scheiden. 
Sic kann ihren Mann nicht 

leiden.
Keinen fetten Happen 

schnappen 
will der arme Jammerlappen. 
Nun beginnt Marie zu kränkeln. 
Zu der Alten kommt kein Enkel. 
Einsam schlürft sic ihre Suppe. 
Auf dem Schrank sitzt eine 

Puppe../

Wjatscheslaw 
KUPRIJANOW

Bergarbeiter 
als Dichter
Der Bergarbeiter ist ein

Dichter der Tiefe. 
Er trägt auf sich die Welt hoch. 
Er fördert Licht zutage, 
selber in der Finsternis

verharrend.
Er holt Feuer aus der

Finsternis, 
die Welt erwärmend.
Und es gibt eine Welt, 
die über ihm läuft — 
bei seinem Licht, 
mit seinem Feuer, 
immer vorwärts und vorwärts. 
Und es 
die den

Und es 
die überÜim davoneilt 
in augenblickliche Erinnerung. 
Und es gibt Dichter, 
die das Davoneilen dieser

Welt beweinen. 
Sowohl diese als auch jene 
gehen mitsamt ihren Welten 
über denen, 
die ihnen Feuer geben 
und Licht — 
hineingestampft 
direkt ins Herz 
der Welt.

Wassili KASANZEW

Gespräch mit 
einem Baum
„Ausgelacht vom Wind bist du. 
Warum schweigst du denn?" 
„Es schickt sich für den

Starken nicht, 
die Schwachen zu verklagen." 
„Wüst durchpeitscht vom

Wind bist du. 
Warum schweigst du denn?" 
„Es schickt sich für den

Starken nicht, 
den Schwachen zu bekriegen." 
„Roh gefällt vom Wind bist du. 
Warum schweigst du denn?" 
,,Es schickt sich für den Starken 

nicht, 
den Kummer auszuweinen."
Deutsch von Robert WEBER

Deutsch von Friedrich BOLGEK

Busch und Baum vergilbte Blätter streuen...
Fotos: Vitali SOBER

Wieder herrscht im Wald der rauhe Herbst. 
Wie der Wind in meinem Garten wimmert! 
Klopft ans Fenster, schleicht sich an die Tür. 
klagt und jammert, will herein ins Zimmer.
Dürres Laub. Hier tobt er sich mal aus. 
Reißt die Blätter von den Ahornzweigen. 
Wirbelt sie im leeren Hof herum, 
klatscht sie schnippisch an die Fensterscheiben.' 
Morgen früh ist Feld und Tal bereift, 
dünnes Eis bezieht wie Glas die Pfützen... 
Frecher Herbst, du kommst hier doch nicht rein. 
All dein Flehen wird dir wohl nichts nützen.

Nelly WACKER

Urlaubsreise
Ich steh am Wagenfenster. Vor den Augen 
dehnt sich unübersehbar weit die Steppe. 
Im sonnensatten Grün der Wiesen. Felder 
seh ich der Dörfer weiße Häuser schimmern... 
Auf manchen Fahrgast wirkt das Rollen-Rattern 
der Räder wie ein wahres Zauberschlaflied.
zXuch meine Nachbarn schiafen fest wie Kinder. 
Die unzeitige Hochzeit ihres Sohnes

Ewald KATZENSTEIN

Erste Probe
Frau Holle hat heute 
Probe gemacht.
Weißer Flaum 
liegt ganz leicht 
auf der schwarzen Erde.

rief dieses Pärchen — beide Traktoristen! — 
direkt vom Feld... Nun schlafen sie mal aus! 
Da hält der Zug..... Hier Äpfel, Aprikosen!"
ruft jemand laut... Schon ist mein Nachbar draußen 
und bringt den Duft des Südens in den Wagen. 
Sie kosten, loben und bewirten freundlich...
Doch kaum geht's weiter — sinkt der Kopf aufs

Kissen’...
Ich kann nur ruhen, wenn es dunkle Nacht ist. 
Erscheint jedoch der Sonnenball am Himmel 
und schickt mir seiner Strahler Morgengrüße, 
bin ich hellwach und staune in die Weite, 
wo sich am Horizont ein Hochgebirge 
im Blauen staut, bizarre Linien bildend...
Mein Zug fliegt ratternd seinem Ziel entgegen...

Wie ein Apfelschimmel 
erscheint mir das Feld. 
Auch der Birkenhain • 
hat etwas vom Pferde 
Er steht vielbeinig 
am Schober Heu 
im riesigen Stall 
so gesprenkelt und krause. 
Wir sprechen ganz leise, 
sonst wird er scheu.
Ich klopfe ihm

auf den Rist 
vertraulich. 
Der Herbst ist also 
ins Weite gerückt, 
Frau Holle läßt 
den Winter erscheinen. 
Sie hat ihre ersten 
Boten geschickt 
als Apfelschimmel 
an Birkenhainen.

sind herzlich eingeladen!
Fallschirmspringer — jawohl, auch 
einen Fliegerklub gibt es hier — 
werden es nicht müde, tagtäglich 
Absprünge ^ti machen. Auch ver­
diente Meister des Sports gibt es. 
Diese stehen hier in besonderem 
Ansehen. Sic bilden eine gewisse 
Elite, die dem Dienstpersonal des 
Lagers wie auch vielen Verehrern 
Bewunderung und Respekt abnö­
tigen. Und manche von ihnen — 
besonders die Fußballspieler — 
zweifeln keinen Augenblick daran, 
daß sie wirklich die Auserlesenen 
sind. Wenn sie abends zur Tanzdie­
le gehen, setzen sie ihre kostbaren 
Füße so wichtigtuerisch auf den As­
phalt. als schrieben sie damit Auto­
gramme für Vorbeigchendc.

Auch Bergsteiger gibt es hier. 
Richtige Bergsteiger. Robert ist 
kein richtiger Bergsteiger; nicht 
mal Sportler, nicht mal ein Sport­
freund, wen man's richtig nimmt. 
Er ist vielmehr ein Stubenhocker. 
Ein Einzelgänger. Ganz zufällig ist 
er in dieses Lager gekommen. Al­
les der Gesundheit wegen. Seine 
Gesundheit hat nâmHcli einen 
kleinen Knacks wegbekommen. 
Und hier unter diesen kraftstrot­
zenden, muskulösen Männern über­
kommt ihn zuweilen so etwas wie 
ein Minderwertigkeitsgefühl. Er muß 
seine Gesundheit wicderhcrstellen. 
Das hat er schon längst einsehen 
müssen. Als er eines Tages Schmer­
zen in der Herzgegend gespürt und 
den Arzt aufgesucht hatte, verord­
nete dieser ihm mehr Bewegung 
in der frischen Luft. Mit dem Her­
zen sei nicht zu spaßen, hatte er 
gesagt. Der Mensch habe leider nur 
einen einzigen Motor in der Brust, 
und man müsse ihn schonen. Das 
Herz schonen, hieße aber nicht, 
sich in einen Glasschrank zu stel­
len, damit es Im Fett erstickt. Le­
ben sei Bewegung. Bewegung sei 
Leben.

Robert ließ sich das alles gut 
durch den Kopf gehen und ent­
schloß sich für dieses Lager. Hier

kann er sich jeden Morgen gleich 
nach dem Frühstück auf die Socken 
machen; dann geht’s heidi und los 
aal die Berge, wo die Brust sich 
frei erschließet und die freien Lüf­
te wehen."

Es sind erst kaum zwei Wochen 
vergangen, aber er fühlt sich in der 
Tat schon bedeutend besser. Sein 
Herz pumpt gleichmäßig. Kein 
Schimmer von Ärrythmie mehr. Ge­
wiß! Das Leben ist Bewegung. Be­
wegung ist das Leben. Wer will 
das schon abstreiten! Und doch! 
Wie kann man denn sein Leben 
lang im Gebirge und in den Wäl­
dern herumwandern oder i 
am Strand liegen und die 
sein lassen? Bekanntlich 
doch gerade die Arbeit das___
süß. Es gibt freilich ganz ver­
schiedene Berufe. Einer ist tagsüber 
in der frischen Luft und stets in 
Bewegung. Der andere jedoch ist 
an seinen Schreibtisch gefesselt 
und muß, wenn er etwas Bedeut­
sames erreichen will, seine Ge­
hirnzellen tagtäglich unter Hoch­
spannung halten.

Robert scheucht die aufdringli­
chen Gedanken weg und beschleu­
nigt den Schritt. Es ist doch noch 
ein ganzes Stück Weg, bis er zum 
Fuß des Berges kommt. Er dreht 
sich um und läßt seinen Blick noch 
einmal über die Berge schweifen. 
Der Felsblock, den er heute erklom­
men halte, scheint gar nicht so 
weit zu sein, wie er es in Wirklich­
keit ist. Darauf steht jetzt wie auf 
einem hohen Postament der Stein­
bock von vorher.

Robert geht noch eine Weile 
über das weiche Polster des Wie­
sengrases und läßt sich ermüdet 
auf die grüne Matte nieder. Er legt 
sich auf den Rücken und breitet die 
Arme aus. Wie eine riesige blaß­
blaue Plane hat sich der Himmel 
über ihm gespannt. Das 
kraut und die Blumen 
wunderbare Düfte aus, und Robert 
spürt ganz deutlich, wie ihm die

untätig 
• Arbeit 

macht 
> Leben

Wiesen- 
strömen

würzige Luft in die entlegensten 
Winkel seiner Lunge eindringt. Er 
fühlt sich wie neugeboren. Es ist 
wirklich herrlich, wenn man einmal 
so richtig ausspannen kann! Sagt, 
was ihr wollt, aber auf die Dauer 
geht das nicht. Der reinste Müßig­
gang ist das! Wie kann man so 
einfach in den Tag hinein leben 
und den lieben Gott einen from­
men .Mann sein lassen? Man könn­
te freilich das Angenehme mit dem 
Nützlichen verbinden, 
will ihm hier nicht recht 
Etwas stört ihn dauernd, 
die übliche Umgebung: 
beitszimmer, sein Arbeitstisch, die 
Ruhe. Danach sehnt er sich jetzt 
schon. Nicht mal zwei Wochen ist 
er da... Nicht mal die Hälfte des 
geplanten Aufenthalts... Und noch 
zwei volle Wochen soll er hier fau­
lenzen. Du lieber Himmel! Wie willst 
du das aushalten, Robert? Zum 
Wahnsinnigwerden! Wie konnten 
nur die indischen Priester — die 
Anhänger des Buddhismus — ta­
gelang so bewegungs- und taten­
los dasitzen, ohne cs überdrüssig 
zu werden? Wie konnten sie das 
ferligbringcn? Was ist das für eine 
innere Versenkung? Wie kann der 
Mensch so völlig wunschlos sein? 
Der reinste Unsinn!

Robert schließt für eine Weile 
die Augen und hört durch das lei­
se Zirpen der Zikaden ein deutli­
ches Summen aus der Ferne kom­
men. Ein Flugzeug? Ach iab Das 
sind doch wieder die Fallschirm­
springer. Die haben hier ihren 
Landeplatz. Ist ja nicht das erste 
Mal, daß er sie hier abspringen 
sieht. In Gedanken versetzt er sich 
in die früheren Jahre, als er selbst 
eine kurze Zeit Fallschirmspringer 
war — damals, als er beim Militär 
diente. Er sieht sich in einem Dop­
peldecker mit aufgeschnalltem Fall­
schirm sitzen. Die rauhen Gurte 
schneiden tief in die Schultern ein. 
Sechs Mann sitzen mit beklomme­
nen Herzen in der aixmenden Ma-

Aber das 
gelingen. 
Es fehlt 

Sein Ar-

schine und warten auf das Signal. 
Jede Minute gleicht einer Stunde. 
Robert sieht \on der Seite seinen 
Nachbarn an. Dessen Gesicht ist 
kreideweiß. Hat er Angst? Wahr­
scheinlich. Ihm, Robert, ist ja 
selbst mit einemmal ganz mulmig 
zumute geworden. Absprung. Und 
man hat keinen blauen Dunst da­
von. was weiter geschehen wird. Da 
blitzt schon das Leuchtschild mit 
der Aufschrift „Vorberciten!“ auf. 
Gleich darauf geht knirrschend die 
Tür auf, und es folgen schrille ge­
bieterische Signale: Bi-bi-bi! Das 
Leuchtschild blinkt. „Los! los! 
los!" kommandiert seine Aufschrift. 
Robert reißt sich mit 
von seinem Sitz los 
zwei Schritten an der 
ihm wie ein Abgrund 
stößt sich, wie es die 
verlangt, mit dem linken Fuß ab 
und stürzt sich... ins Verderben. 
Der Gegenwind schleudert ihn mit 
rasender Wut zur Seite. Sein gan­
zes Eingeweide scheint zu einem 
bleischweren Klumpen zusammen­
geballt zu sein. Dann spürt er mit 
cinemmal einen heftigen Ruck im 
ganzen Körper, und im Augenblick 
wird cs merkwürdig still, ringsum. 
Er hat den Eindruck, in der Luft 
zu hängen...

Der erste Absprung ist 
schwere Prüfung, denkt 
Und er muß sich wundern, daß hier 
auch junge Frauen dazu den Mut 
aufbringen. Aber Valja wird sich 
wohl kaum noch einmal einen Fall­
schirm aufschnallen. Ihr erster Ab­
sprung war mißlungen. Und Robert 
ist selbst Augenzeuge ge­
wesen. Das geschah in der vorigen 
Woche. Er war gerade den Berg 
hinuntergestiegen, als der Himmel 
über dem Tal voller bunter Fall­
schirme hing. In einer kleinen Ent­
fernung von ihm landete jemand 
sehr ungeschickt und fiel hin. Der 
Fallschirm war schon längst erlo­
schen, aber der Unbekannte konnte

lange nicht auf die Beine kommen

einem Ruck 
und \ist mit 
Tür. die vor

gähnt. Er 
Vorschrift

eine 
Robert.

und fiel bei jedem Versuch, aufzu­
stehen, wieder hin. Robert eilté hin­
zu.

„Was ist geschehen? Haben Sie 
sich verletzt?“

Der Fallschirmspringer nahm den 
Sturzhelm ab. und... Robert stutzte. 
Ein Mädchen? Ihr kastanienbraunes 
Haar fiel in weichen Locken 
die Schultern. Er half ihr aus 
Gurten.

„Verdammt!" sagte sie und biß 
sich vor Schmerz auf die Lippen. 
„Mein Fuß!"

Robert schnürte ihr hastig den 
linken Schuh auf. entblößte 
Fuß und befühlte ihn von ------
Seiten. Die Haut war nicht vor­
letzt. Aber es konnte doch Kr.o 
chenbruch sein. Er sah sich 
dem Bus um. der die Fallschirm­
springer ins Tal gebracht hatte und 
sic wieder abtransportieren sollte. 
Er war etwa ein Kilometer ent­
fernt. Robert winkte. Aber gleich 
darauf sagte er:

„Ich bringe Sic zum Sammel­
punkt. Dort können wir den Sani­
tätswagen bestellen.“ Er wollte sie 
auf die Arme nehmen, aber sie pro­
testierte.

„Nicht doch!" sagte sic. . Ich 
schaffe es selbst. Ich stütze mich 
auf Ihre Schulter, wenn Sic erlau­
ben."

Sie legte ihren Ellbogen auf sei­
ne Schulter, und er faßte sie um die 
Taille. Sobald sie aber mit dem 
linken Kuß auftreten wollte, stöhn­
te sie^reise und hiß sich vor 
Schmerz auf die Lippen. Er nahm 
sic auf die Arme, ohne \on ihren 
Einsprüchen weiterhin Notiz zu 
nehmen.

Der Sanitätswagen kam ihnen 
entgegen. Die Ärzte eilten mit einer 
Krankenbahre herbei. Ein Mann 
mit kräftigen Schultern — offenbar 
ein Chirurg — untersuchte den 
Fuß.

„Nicht so schlimmt, meine Lie­
be“, meinte der Arzt, „und nicht 
weiter gefährlich. Nur eine Verren­
kung. Und jetzt ein wenig Geduld, 
wenn ich bitten darf."

Er faßte den Fuß mit geübtem 
Griff, ein heftiger Ruck — und 
das Gelenk saß wieder an der rich­
tigen Stelle.

(Fortsetzung folgt)

auf 
den

den 
allen

Kno- 
nach
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Morgen—Tag des Forstarbeiters

Auch in der Steppe gibt es nun Waldkomplexe
Seit jeher ist der Wald der Be­

hüter des Bodens, der Beschützer 
des Wassers, der Sanitäter der 
Luft. Seine ökologische Kraft dient 
immer intensiver dem Wohlerge­
hen des Menschen und der Natur.

In den letzten Jahren ist die 
landwirtschaftliche Bedeutung der 
Wälder besonders gestiegen. Tau­
sende Kilometer lange Waldstrei­
fen, gepflanzt von den Forstfach- 
leuten der Republik, schützen den 
Boden vor Wind- und Wasserero- 
sion und steigern die Ergiebigkeit 
der Felder.

Auch das kleine Kollektiv des Ze- 
linograder Forstwirtschaftsbetri ?bs 
leistet seinen Beitrag zur Auswei­
tung der Waldschutzstreifen im 
Neuland, wenn seine Hauptaufgabe 
auch nur darin besteht. rund_ um 
die Neulandmctropole einen grünen 
Gürtel zu schaffen und ihn zu pfle­

gen. Eine weitere Aufgabe unseres 
Kollektivs ist die Schaffung der 
Sanlcrungszonc rund um den Wia- 
tschcslawka'Stausec, aus dem das 
Gebictszcntrum mit Wasser ver­
sorgt wird.

Besonders betrieb man diese Ar­
beiten in den 70er Jahren. Jährlich 
wurden bis 450 Hektar ncuaufge­
forstet. Nun steht das Kollektiv 
vor einer sehr komplizierten Auf­
gabe: Die Waldschutzstreifen um 
Zclinograd müssen von Grund auf 
rekonstruiert werden. Auf Empfeh­
lung der Wissenschaftler der Sara­
tower Forsteinrichtungscxpcdition 
wurden in unserer Steppe Birken, 
Pappeln und Flatterulmen sowie 
verschiedene Sträucher, darunter 
auch die breitblättrige Ölweide, an­
gepflanzt. Die meisten der genann­
ten Baumarten sind frostbeständig, 
während die Flatterulme den hie­

sigen Winterfrösten nicht stand­
hält Sie muß nun durch andere 
Baumarten ersetzt werden. Das 
Projekt der Rekonstruktion ist von 
der Schtscnutschinsker Zweigstelle 
des Forschungsinstituts „Sojusgi- 
proleschos" ausgearbeitet worden.

Um dieses Programm erfolgreich 
zu lösen, haben wir eine 1,5 Hektar 
große Baumschule angelegt, die be­
reits drei Jahre von der Familie 
Jegorow geleitet wird. Der Famlli- 
enauftrag hat sich wirtschaftlich 
gut bewährt.

Alljährlich ziehen wir etwa eine 
Million Setzlinge groß, die wir auf 
einer Fläche von 250 bis 300 Hekt­
ar pflanzen. Den Rest verkaufen 
wir an die Stadtverwaltung für 
Begrünung, den stadtnahen Sow­
chos „Tschubary" und andere be­
nachbarten Agrarbctriebe.

Im Zclinograder mechanisierten

Forslwirlschaflsbctricb sorgt man 
nicht nur für das Gedeihen des 
Waldes, solidem auch für die ratio­
nelle Nutzung seiner Gaben. Seit 
mehreren Jahren gibt cs da den 
Produktionsabschnitt für Hokver- 
arbeitung. Unsere Werktätigen ver­
arbeiten das Holz von geringer 
Qualität zu verschiedenen Bedarfs­
artikeln. Jährlich liefern wir Pro­
duktion für mehr als 300 000 Ru­
bel. Das sind. Holzgcschirr, Souve­
nirs, Mqrchenstädtcnen und aller­
hand Spielsachen für Kindergärten 
sowie Bosen und Staketenzäune 
für die Sowcjipsc.

In der letzten Zeit hat die Nach­
frage nach Souvenirs und Holzgc­
schirr sehr nachgelassen. deshalb 
wird zur Zeit die Produktion neuer 
Massenbedarfsartikel auf genommen, 
die von unseren Künstlern und Kon­
strukteuren entworfen worden sind.

Besonders großer- Nachfrage er­
freuen sich die farbenprächtigen 
Brotkasten.

Das Kollektiv des Zclinograder 
Forstwirtscliaftsbetriobs zählt mit 
zu den besten in der, Branche. Sei­
ne Erfötgc verdankt es der ständi­
gen Sorge für« das Wohlergehen 
der Arbeiter.. Ihnen-, gilt die Fjfaupt- 
aufmerksamkeit der -Betriebsleitung 
ujid der gesellschaftlichen Organi­
sationen. In den letzten drei Jäh­
ren wurde die Wasserleitung ver­
legt. und in diesem Jahr soll die 
Kanalisation in Betrieb genommen 
werden. Gebaut wird ein Kin­
dergarten mit etwa 90 Plätzen, 
der 1987 seiner Bestimmung über­
geben werden soll. Im laufenden 
Jahr sollen eine 3-Zimmer-und zwei 
2-Zimmcrwohnungcn . schlüsselfer­
tig gemacht werden. Alle Objekte 
werden in Rcgicbauweisc errichtet.

Das Kollektiv des Zclinograder 
Forstwirtschaftsbetriebs ' kamnauf 
seine Arbeitsleistungen stolz sein. 
In Ehren begeht cs sein Berufsfest 
— den Tag des Forstarbcitcrs.

Heinrich GOSSEN, 
Direktor des Zelinögrader 
Forstwirlschaitsbetriebs

Briefe an die
Jreuudschaff

Ein wahrer
Herr des Bodens

Albert Ritter, ein erfahrener Me­
chanisator im Sowchos „Put lljit- 
scha". Rayon Sowjetski, holt aus 
seinem Radschlepper MTS 80 sozu­
sagen das letzte heraus. Auch in 
diesem Jahre eggte er mit unter 
den ersten im Frühling das Feld, 
dann kam die Weizensaat — und 
so das Jahr hindurch: Im Frühling 
bei den ersten und im Herbst bei 
den letzten, die das Feld verlas­
sen, schon 29 Jahre lang. Brigadier 
W. Skripko sagt auch, daß Ritter 
in puncto Arbeitsdisziplin für al­
le Mechanisatoren ein gutes Vor­
bild ist. Als ich ihn mal fragte, 
wie er es fertigbringt, immer der 
erste am Arbeitsplatz zu sein, er­
widerte er: „Das habe ich von mei­
nem Vater. Der lehrte uns, seine 
Kinder: Wenn du etwas auf deine 
Arbeiterehre hältst, mußt du eben 
als erster am Arbeitsplatz erschei­
nen; dann werden dir alle, wenn 
sic kommen. „Guten Morgen* sa­
gen und dich auch bald ehren, 
denn ein schlampiger Arbeiter ver­
spätet sich meistens.“

In diesem Jahr ist im Sowchos 
eine gute Getreideernte herange­
reift. Jedes Hektar ergibt 18 bis 20 
Dezitonnen Korn. Albert Ritter 
gehört zu den Spitzenreitern bei 
der Ernte. Als man ihm unlängst 
den Orden ..Ehrenzeichen“ über­
reichte, sagte er: „Ich werde auch 
weiterhin gut arbeiten, damit unse­
re Heimat stärker und schöner wird, 
damit stets Frieden auf Erden 
sei.“

Vitali LUFT

Gebiet Nordkasachstan

So arbeiten hier
die Meister

Damit der Zuschauer 
auf seine Kosten kommt

Einblick in die Zukunftspläne des Zelinögrader Gebiets­
theaters vermittelt dessen Chefregisseur Ilja SERMJAGIN, 
Verdienter Kunstschaffender der Kasachischen SSR

Die Sommerqastspiele sind zu En­
de. Was ist ihr Ergebnis?

•
So kompliziert und angespannt 

die Gastspiele unseres Theaters 
auch oft ausfallen, vergessen wir 
nie die Zuschauer in den Dörfern 
und Siedlungen unseres Gebiets.

Vom 1. bis zum 16. August tra­
ten wir vor den Gelreidebauern 
und Tierzüchtem der Rayons Bal- 
kaschino, Marinowka, Alexejewka, 
Krasnosnamenskoje, Kurgaldshino, 
und Jermentau auf. Aus den Ray­
onzentren, wo es heute moderne 
Kulturhäuser mit gut ausgestaite- 
ten Bühnen gibt, machten wir kurze 
Abstecher in die anliegenden Kol­
chose und Sowchose, so daß wir 
Tausende Dorfbewohner kulturell 
betreuten. Das ist unser Beitrag 
als Schauspieler zur Lösung der so­
zialen Aufgaben des Parteitags, 
zur Beschleunigung des sozialen 
Fortschritts.

Welche Inszenierungen standen 
auf dem Programm?

„Ebenso wie während unserer 
diesjährigen Gastspiele in Dsham-

bul und Tschimkent, wo wir sehr 
gut aufgenommen wurden, zeigten 
wir auch in den Dörfern des Neu­
lands die letzten Arbeiten des Thea­
ters, die Komödien „Dieses Mäd­
chen hat cs in sich", „Der Ofen auf 
Rädern", „Balsaminows Heirat“, 
sowie die Dramen „Das Leben auf 
der sündhaften Erde“, «Vor dem 
Abgrund“ und andere.

Täglich gaben wir 4 bis 5 Vor­
stellungen. Das ist äußerst anstren­
gend, doch die Schauspieler ha­
derten nicht, denn sie sahen, wie 
selbstlos die Dorfbewohner um ei­
ne gute Ernte rangen. Mit ihrer 
Kunst sorgten sie für eine Ab­
spannung, für die sinnvolle und 
gute Erholung der Werktätigen.

Wann beginnt die neue Spielzeit 
und mit welchen Neuaufführungen 
wird das Kollektiv den Zuschauern 
aufwarten?

Die Eröffnung der neuen Saison 
wird am 24. Oktober stattfinden. 
Aber vorher begibt sich die Truppe 
nochmals auf kurze Gastspiele in 
die Rayons Jermentau, Schortandy 
und Wischnjowka, wo sich die Ern­
tekampagne ihrem Abschluß nähern 
wird. In diesen Rayonzentren hat

unser Theater seine Außenstellen 
und ständigen Zuschauer.

In diesem Jahr wollen wir das 
Publikum mit drei neuen Inszenie­
rungen erfreuen. Der Regisseur 
Wjatscheslaw PintSchuk, hat das 
höchst aktuelle und viel umstritte­
ne Stück „Der letzte Besucher“ des 
Dramatikers Wladlcn Dosorzew auf 
die Bühne gebracht. Darin wird 
der läuternde und ernüchternde 
Einfluß der letzten Beschlüsse der 
Partei auf unser heutiges Leben vor 
Augen geführt.

Probleme der Jugend werden; im 
Stück „Die Volljährigen" von Ana­
toli Saridse aufgeworfen. Es wird 
vom Regisseur Lconid Koslowski in 
Szene gesetzt. Ich arbeite zur Zeit 
am Stück „Die Engel aus der Höl­
le“. Darin setzt sich der Autor mit 
der fortgeschrittenen Militarisie­
rung der amerikanischen Gesell­
schaft auseinander, die die Seelen 
der jungen Amerikaner verdirbt 
und sie zu Killern und Gewalttä­
tern erzieht.

Und die letzte Frage: Gibt cs in 
der Truppe Veränderungen?

Wir erwarten eine Gruppe jun­
ger Schauspieler, Absolventen der 
Theaterhochschulen von Alma-Ata 
und Moskau, Dabei bauen wir sehr 
auf ihren Enthusiasmus und ihren 
gesunden Ehrgeiz, und hoffen,, daß 
es den jungen Leuten in Zdino- 
grad gefallen wird.

Das Gespräch führte 
Helmut HEIDEBRECHT.

Korrespondent . 
der „Freundschaft"

Kulturmosaik

Treffen 
mit Kunstfreunden

In. der Koktschetawpr Gebisls- 
bibtiothek hat ein Treffen des Pu­
blizisten N. Kornilow mit den Le­
sern stattgefunden. Die Versam­
melten konnten sich einen Film 
über sein Schaffen ansehen.

„Shastar“ 
gibt Gastspiele

Das Volkskollektiv „Shastar" des 
Rayonkulturhauses AJangistau, Ge­
biet Mangyschlak, hat die Vorberei­
tung auf die baldigen Gastspiele in 
der Turkmenischen SSR begonnen. 
In das Korizertprpgramm sollen ka-, 
sachische Volkslieder und Tänze 
sowie neue Lieder sowjetischer 
Komponisten aufgenommen werden. 

Theater aus Primorje 
in Kasachstan

Mit großem Erfolg verliefen in 
Pawlodar , die. Gastspiele des Dra­
mentheaters aus 'Wladiwostok, das 
zum erstenmal in' Kasachstan ga­
stiert. Die Traktorenbauer konnten 
sich in ihrem Kulturpalast di? Auf­
führungen ..Der Revisor“ von Go­
gol, „Das Karussell üb’er dèr Stadt“, 
„Kleine Komödien“ und aridere ari- 
sehen. .

Auf der Ostoshenka
Die Ostoshenka-Straßc, eine der 

ältesten irn Zentrum Moskaus, er­
hielt ihren Namen vom russischen 
Wort Ostoshje — eine Gruppe von 
Heuschobern. In altèn Zeiten hat­
ten sic gerade hier, auf den Stau­
wiesen, gestanden.

Zur Zeit ist das ejnc gemütliche 
Straße, die am Platz von dér 
U-Bahnstation „Kropotkinskaja" 
beginnt. In der Nähe befindet sich 
das Gebäude, in dem W.,1. Lenin 
auf der Sitzung des Moskauer 
Komitees der SDAPR im Jahre 
1906 eine Rede hielt;

Die Ostoshenka hat Beziehung 
auch zum Großen Vaterländischen 
Krieg. Am Gebäude Nr. 38, wo die 
Frenidsprachenhochschulc „Maurice 
Thorez" untergebraclit ist, erhebt 
sich ein Denkmal für die gefallenen 
Kämpfer der Landwehr-Division, des 
Frunse-Stadtbezirks...

In der Ostoshenka gibt es zahl­
reiche Häuser, die mit den Namen 
herausragender» Menschen, verbun­

„Moskauer Ballett“
Mit einer- Premiere des Stückes . 

„Lebende Bilder“’nach der Musik* 
von Händel, Bach und Atozart be­
ginnt das Ensemble „Moskau­
er Ballett" unter Leitung des So­
listen des Bolschoi-Theatprs Wja­
tscheslaw Gordecw seine neue Sai­
son. .Das Kollektiv bewahrt nicht 
nur sorgsam die Traditionen der 
Moskauer Ballettschule, sondern 
inszenierte auch Stücke zu moder­
nen Themen.

10.10 Klub der Reisenden. 11.1Ö 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Schule, Betrieb, Familie. Dokumen­
tarfilme. 16.05 Die Nordenbümm'er. 
Spielfilm für Kinder. 17.25'Urfseré 
Korrespondenten berichten. ' 17,"55 
Konzertprogramm für Schuler'. 18.45 
Wissenschaft und Leben. 19.15" fjéd-

den sind. An der Kreuzung mit der 
Chilkow-Gässe steht das Haus der 
Mutter des Schriftstellers I. S." Tur­
genew, wo er an den „Aufzeich­
nungen eines Jägers“ arbeitete. Im 
Haus Nr. 4 wohnte der russische 
Malet W. I. Surikow; im Hausé 
Nr. 4 war oftmals P. I. Tschaikow­
ski zu Besuch, im Hause Nr. 20 
wohnte der Schriftsteller J. Kry- 
mow.

An der Ecke der Jeropkin-Gasse 
steht ein in pseudorussischem Stil 
erbautes Haps. In den ersten, Jah­
ren der Sowjetmacht war es das 
Haus für Mutter und Kind. Hier­
her kamen mehrmals M. I. Uljano­
wa und Inesse Armand. Auch Ser­
gej Jessenin weilte hier.

Das Einmalige der Ostoshenka 
Ibckf n-ach. wie vor- die Mqslftiüer 
und die Gäste der Hauptstadt ân.

Unser Bild: Gebäude, in dem der 
Schriftsteller I. S. Turgenew gewirkt 
hat.

Foto: TASS

beginnt neue Saison
Das ,jMoskauer Ballett“, das vor 

fünf Jahren gegründet wurde, ist 
vor allem für Gastspiele vorgesehen. 
In der Hauptstadt tritt es in den 
beiden größten Konzertsälen auf —? 
im „Tschaikowski“-Saal und im 
„Rossija". Seine neue Saison er­
öffnet es am 28. September im Kon­
greßpalast des Kreml. der 6 000 
Zuschauer faßt. Die Künstler sind 
lugal und Indien.

(TASS)

Unlängst besuchte ich das Dorf 
Luxemburg im Rayon Kant, Kir­
gisische SSR, und sprach mit Ja­
kob Wacker, dem Vorstandsvorsit­
zenden des Kolchos „Trud“, der 
in diesem Ort seine Zentrale hat. 
Die Milchproduktion ist der Haupt­
zweig des Kolchos. Man liefert 
zur Zeit täglich 11000 bis 12 000 
Liter hochwertige Milch an die Ge­
schäfte von Frunse. Bei einem 
Jahresplan von 29 500 Dezitonnen 
Milch hat man in sieben Monaten 
bereits 22 100 Dezitonnen gelie­
fert, und die Kolchosbauern haben 
sich verpflichtet. den Jahresplan 
zum Jahrestag der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution zu er­
füllen. Das verdanken die Kol­
chosbauern der Selektionsarbeit, 
die im Kolchos betrieben wird. 
Christian Budan, der Leiter des 
Milchkomplexes, nennt eine ganze 
Reihe Bestarbeiter, so die Melke­
rinnen Vera Duflot und Lydia 
Lackmann, die sich verpflichtet ha­
ben, 4 050 Liter je Kuh zu melken 
und in 7 Monaten entsprechend 
bereits 2 957 und 2 925 Liter, er­
halten haben. Nach ihnen richten 
sich die übrigen Melkerinnen.

Der Futterbeschaffung wird im 
Kolchos erstrangige Bedeutung bei- 
gifmessen. Schon während der er­
sten Luzerne-Mahd wurden 19 500 
Dezitonnen hochwertigen Heus be­
reitgestellt und auch genügend 
Gärfutter — mehr als 10 000 De­
zitonnen — eingelegt. 450 Deziton­
nen Grünmasse ergab jedes Hektar 
der Maisfelder.

So arbeitet man in dem Dorfe 
Luxemburg!

Heinrich ENNS

Ich möchte 
gerne wissen

Man sagt, wenn jemand eine Rei­
se tut, so könne er viel erzählen. 
Ich reiste in diesem Sommer von 
Pawlodar bis Ust-Kamenogor.sk 
und weiter. Viel erzählen möchte 
ich nicht. Nur daß mir auffiel, daß 
weder in Llst-Kamenogorsk noch 
im Rayonzentrum Glubokojc. wo 
ich jeden Morgen die Zeitungskios 
ke aufsuchtc, die „Freundschaft" 
im Einzelverkauf zu bekommen war. 
„Beziehen wir nicht", war die kur­
ze Antwort. Warum eigentlich — 
das möchte ich gerne wissen.

Jakob STEINMETZ

Von der Redaktion: Wir warfen 
auch bezüglich dieser Zustände auf 
Antwort von Sojuspetschaf aus Usf- 
Kamenogorsk

Montag
22. September

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Fußball­
rundschau. 10.20 Kurzfilme junger 
Filmschaffender. 11.35 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Ländliche 
Horizonte. 15.35 Muftis Schule. 16.30 
Hornisten, meldet euch! 17.00 Durch 
Vietnam. Dokumentarfilm. 17.25 Das 
Autogramm. Literatur-Wissenstoto für 
Oberschüler. 18.35 Auf eigenen 
Wunsch. Dokumentarfilm. 18.45 Be­
schleunigung. Ober die Entwick­
lung des Erdölvorkommens Tengis 
in Kasachstan. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.35 Aus Werken von D. D. 
Schosfakowitsch. Klavierquinlett. 
20.15 Väter und Söhne. Spielfilm. 1. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Der Herbst­
wind. Bühnenaufführung. 23.20 Fuß­
ballrundschau. 23.50 Heule in der 
Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Unsere gute 
Mutter Erde. Dokumentarfilm. 9.35, 
10.35 Geschichte. 8. Klasse. Dio Ja­
kobinerdiktatur. 10.05 Russische Spra­
che. 11.05 Für Berufsschüler. Phy­
sik. Mechanische Wellen. Der 
Schall. 11.35, 12.40 Astronomie. 10. 
Klasse. Praktische Anwendung der 
Astronomie. 12.05 Wissenschaft und 
Leben. 13.10 Sendung für Lehrer. 
Der erste Buchdrucker Iwan Fjodo­
row. 13.40 A. S. Puschkin. Dubrow­
ski. 5. Klasse. 11.10 Sendung für Mu­
siklehrer. 7. Klasse. 1. Sendung. 15.05 
Für Schüler — über Physiologie 
und Hygiene. Geheimnisse des Blu­
tes. 15.35 Poesie A. Surkows. 16.20 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 18.45 
Ich diene der Sowjetunion! 19.45 
Gesundheit. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Internationales Panorama. 
21.30 Zeit. 22.05 Chan Asparuch. 
Spielfilm. 1. Folge. 23.25 Konzert des
Volkskünstlers der RSFSR J. Marus- 
sin. 00.15 Fußball-Cup der UdSSR: 
Dynamo (Moskau) — Spartak.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.55 In Russisch. Alte Freunde. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.05 Der Quell. 
Konzert. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Zeichentrickfilm. 18.45 Moskau. Die 
Beschleunigung. Über die Entwick­
lung des Erdölvorkommens Tengis. 
19.15 Alma-Ata. Musik der Sowjet­
völker. Konzertfilm über das Schaf­
fen des Komponisten I. Dunajewski. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch, 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ern­
te '86. 22.35 Der dunkle Strom.
Spielfilm. 4. Folge 23.45 Wetterbe­
richt

Herbsfwind. Bühnenaufführung. 11.45 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme aus der Sendereihe 
„Bündnis von Wissenschaft und Ar­
beit". 16.05 Konzert des Schalmei­
spieler-Quartetts. 16.25 Im Banne sei­
ner Jugend. Dokumentarfilm. 17.90 
Warum und weshalb? Sendung für 
Kinder. 17.30 D. D. Schcstakowifsch. 
Opus Nr. 147, „Das Letzte". Kon- 
zerffilm. 18.15 Arbeiterversa.nmiung. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Aus 
der Post dieser Tage. Nichferarbeite- 
fen Einkünften einen Riegel vor­
schieben. 20.00 Es spielt W. Kowtun 
(Akkordeon). 20.20 Väter und Söh­
ne. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Aus den TV-Fonds. Begegnun­
gen mit dem Schriftsteller Fjodor 
Abramow. 23.05 Heute in der Walt. 
23.20 Schachweltmeisterschaft. Rück­
spiel.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Auf Gogols 
Wegen. Populärwissenschaftlicher. 
Film. 9.35, 10.35 Bekannlwerdon
mit der Umwelt. 1. Klasse. Wo 
nimmt seinen Anfang das Heimat­
land? 9.55 Geometrie für die
Kleinsten. Die vom Punkt hinterlas­
sene Spur. Populärwissenschaft­
licher Film. 10.05, 13.50 Franzö­
sisch für Sie. 10.55 Das Lied des 
Auerhahns. Populärwissenschaft­
licher Film. 11.05 Für Berufsschüler. 
F. M. Dostojewski. „Schuld und 
Sühne". 11.35, 12.40 Geschichte. 6. 
Klasse. Das mittelalterliche Dorf. 
12.05 Schachschule. 13.10 Sendung 
für Lehrer. Naturkunde. 3. Klasse. 
13.30 Pflanzenkunde. 6. Klasse. 
Klassifizierung der Blutenpflanzen. 
14.20 Die russische darstellende 
Kunst des XVIII. Jahrhunderts. 
15.10 Das Leben A. N. Ostrowskis. 
16.20 Nachrichten. 18.30 Nachrich­
ten. 18.45 Für alle und jeden. 19.15 
D. Borthnjanski. Konzerfsinfonie. 
19.35 Argumente gegen Vorurtei­
le. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.50 
Rhythmische Gymnastik. 21.20 Die 
Bohrmeister von Wasjuganje. Do­
kumentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Chan 
Asparuch. Spielfilm. 2. Folge. 23.25 
Gedenkstätte in der Delegafskaja- 
Sfraße. Russisches Kunsfglas.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Doku­
mentarfilm über die Teilnahme der 
Bauarbeiter des „Kasneftedorstroi" 
an der Erschließung der Erdölgebie­
te in Westsibirien. 21.10 Russische 
Melodien. Konzert. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernfe ’R6. 
22.35 Die Blonde an der Ecke. 
Spielfilm. 23.40 Wetterbericht. Sen- 
deo-ogramm.

te in der Welt. 19.30 Zeichentrick­
film. 19.40 Die Welf und die Ju­
gend. 20.15 Väter und Söhne. Spiel­
film. 3. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Fr- 
öffnung der Tage der bulgarischen 
Kultur in der UdSSR. 23.45 Heute in 
der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das Tal. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. q.35, 
10.35 Grundlagen der Informatik 
und der Rechentechnik. 10. Klasse. 
10.05, 14.40 Deutsch für Sie. 11.05 
Seine Laufbahn finden. Populär­
wissenschaftlicher Film. 11.35,. 12.40 
Allgemeine Biologie. 9. Klasse. 
Kriterien und Struktur der Art. 12.05 
Unser Garten. 13.10 Sendung für 
Lehrer. Naturkunde. 4. Klasse. Un­
ser Planet Erde. 13.30 Poesie I. Ut­
kins und D. Altausens. 14.10 Deine 
Lenin-Bibliothek. „Die Parteiorgani­
sation und die Parteiliteratur". 
15.10 Das Leben A. N. Ostrowskis. 
16.10 Nachrichten. 18.30 Nachrich­
ten. 18.50 Der lebende Baum. Do­
kumentarfilm. 19.00 Musikkiosk. 
19.30 Sendung fürs Dori. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinder! 20.45 Ethik und 
Psychologie des Familienlebens. 
21.15 Volksmelodien. 21.30 Zeit. 

,22.05 -Licht .am Ende des, Tunnels.
Spielfilm. '

Alma-Ata. 17,00 In Russisch. Alle 
Freunde. Spielfilm. 2. Folge. 18.05 
Tänze des sonnigen Kasachstan. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Begegnun­
gen im Haus der Wissenschaftler. 
Der Halleysche Komet. 19.25 
Wunschkonzert für Ernteleilnehmqr. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ern­
te '86. 22.35 Liebesahnung. Filmko­
mödie. 23.50 Wetterbericht. Sende- 
program-n

Schosfakowitsch. Dokumentarfilm zum 
80. Geburtstag des Komponisten. 1. 
und 2. Teil. Dazwischen — Heute in 
der Welf. 00.10 Schachweitmeister­
schaft. Rückspiel.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Töpfer­
scheibe. - Dokumentarfilm. 9.35, 
10;3-5 A. S. Puschkin. „Dia Haupt- 
manhstochter". 7. Klasse. 10.05, 
13.40 Spanisch für Sie. 11.05 Für 
Berufsschüler. Geschichte. Kurs auf 
Kollektivierung. 11.35, 12.40 Ethik 
und Psychologie des Familienle­
bens. 9. Klasse. Die Persönlichkeit. 
12.05 Russische Kunst. Die Holz­
schnitzerei und -malerei. 13.10 
Nüchternheit als Lebensnorm. 14.10 
Der Einfallswinkel. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 16.25 Nachrichten. 
18.30 Nachrichten. 18.45 Rhyth­
mische Gymnastik. 19.15 Konzert. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
Poesie. Wassili Fjodorow. 21.30 
Zeit. 22.05 Sport aktuell.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch^ 
20.20 In Russisch. Informätionspro- 
gramm „Kasachstan". 20;40 Jugend­
programm. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Ernte '86. 22.35 Sudow, 
Sie sind entlassen! Spielfilm. 23.50 
Welte-berir;hf... Sendeprogramm.

Gute’ Nacht, kindérl 20.45 Darstel­
lende Kunst. Rundschau. 21.30 Zeit. 
22.05 Sport aktuell.

Alma-Ata. 17.15 In Russisch. Im 
TV-Konzertsfudio. Komponisten Ja­
kutiens bei uns zu Gast. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Der Herbst inv Gebir­
ge. 18.40 Probleme der Viehzucht. 
19.10 Positiv, Disko. 20.00 Informa- 
tiqnsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Ernte ’86. 22 35
Bildschirm der Freundschaft. Gemein­
sames Programm der TV-Studios der 
mittelasiatischen Republiken und Ka­
sachstans. 23.35 Wetterbericht. Sen­
deprogramm.

ausländischer Künstler. 21.00 Zei­
chentrickfilm für Erwachsene. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ern­
fe '86. 22.35 Wir, Endesunterzeich­
neten. Spielfilm. 1. Folge. 23.45 Sen- 
debrogramm.

Sonntag
28. September

23. September
Mittwoch

Freitag
26. September

Sonnabend

Donnerstag

Moskau. 9.00 Zeit 9.45 Schach­
welfmeisterschaff Rückspiel 10.00
Hornisten, meldet euchl 10.30 Der

24. September
Moskau. 9 00 Zeit. 9.45 W. Gawrl- 

lin. Klavierstücke für vier Hände.

25. Sepicinber
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Schach­

weltmeisterschaft. Rückspiel. 10.00 
Georgische Volkstänze. 10.35 Au­
genscheinlich — unwahrscheinlich. 
11.35 Konzerfprogramm für Schüler. 
12.25 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Fern — und doch nah. 
Dokumentarfilme. 15.55 In der Luft, 
zu Wasser und zu Lande. 16.25 Kon­
zert des Ensembles „Mazowsze" 
(VR Polen). 16.50 Überlegen wir's 
gemeinsam. Ein offenes Gespräch 
mit der 10 „A". 17.45 Weltmeister­
schaft in Volleyball: UdSSR—Japan. 
18.30 Zusammenwirken. Über Pro­
bleme der Zusammenarbeit sozialisti­
scher Länder Im Bereich der Pro- 
duktionsautomaffsierung. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Heule und Mor­
gen des Agrar-Industrie-Komplexes. 
20.00 Ausscheidungsspiele der Euro­
pa-Fußballmeisterschaft: I s I a n d— 

I UdSSR. 21.30 Zeil. 22.05 Komponist

Moskau. 9.00 Zeil. 9.45 Der Vor- 
toärtsschreilende zwingt den Weg. 
Dokumentarfilm. 10.15 Die Welt und 
die Jugend. 10.50 Zeichentrickfilm. 
11.10 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Dokumenfa-filme der TV- 
Studios des Landes. 16.20 Konzert 
des Volksinstrurnentenorcbesfers der 
Musikhochschule von Donezk. 16.45 
Russische Sprache. 17.15 Melodien 
der Berge. Dokumentarfilm. 18.10 
Weltmeisterschaft in Volleyball. Po­
len—UdSSR. 18.55 Ein Hindernis auf 
dem Wege. Populärwissenschaftli­
cher Film. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Probleme—Suche—Lösungen. 
20.20 Väter und Söhne. Spielfilm. 4. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Unwahr­
scheinliche Abenteuer von Italie­
nern in Rußland. Spielfilm. 23.45 
Heute in der Welf. 00.00 Konzert 
bulgarischer Estradenkünsfler.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Shdanow- 
♦jashmasch: Probleme des Experi­
ments“. Dokumentarfilm. 9.35, 1035 
Geschichte. 4. Klasse. Moskau — 
Hauptstadt des Russischen -Staates. 
10.05, 14.55 Englisch für Sie. 11.05 
Für Berufsschüler. Physik, Aulbau 
und Eigenschaften der Kristallen. 
11.35, 12.35 Krylows Fabeln. 5. 
Klasse. 12.00 Wissenschaft und Le­
ben. 13.00 Sendung für Lehrer. Zoo­
logie. 7. Klasse. Insekten. 13.25 Na­
turkunde. 2. Klasse. Merkmale des 
Herbstes. 13.45 Aus dem Leben 
und Schaffen von S. Aksakow. 15.25 
D. D. Schosfakowitsch. Sinfonie 
Nr. 7. 16.10 Nachrichten. 18.30
Nachrichten. 18.40 Ober den Über­
gang zur Winterzeit. 18.55 Aus der 
Schatzkammer der Welfmusikk'ultur. 
L. v. Beethoven, Sinfonie Nr. 5. 
19.30 Klub der Reisenden. 20.30

27. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Schach- 

weltmcisterschaft. Rückspiel. 9.55 
Sprechstunde in Privatangelegenhei­
ten. Dokumentarfilm. 10.15 Das Abc- 
Spiel. 10.45 Das II. Unionsfcstival des 
Volksschaffens. 11.15 Mensch. Erde. 
Weltall. 12.00 Aus der Tierwelt. 
13.00 Eiferntag, Sonnabend. 14.00 
Zeichentrickfilm. 14.15 Konzert zum 
Tag des Propagandisten. 15.15 Heu­
le in der Welt. 15.30 Für alle und je­
den. 16.00 Afghanistan. Dichtung 
und Wahrheit über den Islam. Doku­
mentarfilm. 17.00 Filmspiegel. 18.00 
Über den Übergang zur Winlerzeit. 
18.15 Iwan der Schreckliche. Spiel­
film. 1. und 2. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Estradenprogramm. 23.05 
Schach weltmeiste.-schaft. Rückspiel. 
23.20 Nachrichten. 23.25 Graf Nu- 
lin. Ballettfilm. 00.10 Weltmeister­
schaft in Volleyball. UdSSR—Kuba.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Kusbass. 
Aussichten für morgen. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.30 Rhyfn- 
mische Gymnastik. 10.15 Musik­
programm der Morgenpost. 10.45 
Unser Garten. 11.15 Sendung des 
Kasachischen Fernsehens. 12.45 Der 
Ozean. Spielfilm. 14.10 Konzert des 
Ensembles „Gorizwef" aus Lwow. 
14.25 Beim Märchen zu Gait. Dort, 
auf geheimnisvollen Pfaden... Spiel­
film. 15.55 Es spielt W. Kamyscnew 
(Klavier). 16.05 Wissenschaft und 
Technik. Filmmagazin. 16.15 Musik­
programm. 16.55 Der Hirtenbub mit 
Gurke. Spielfilm. 1. Folge. 18.35 
Die Sieger. 19.55 M. Tadshijew. 
Sinfonie Nr. 3. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! . 20.45 Es singt Verdiente 
Künstlerin der RSFSR G. Kalinina. 
21.30 Zeit. 22.05 Sport aktuell.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.10 Nachrichten. 11.15 Mos­
kau. Erntebergung im Neuland. 12.45 
Alma-Ata. Konzert der Kinderlaien- 
kunsfkollektive. 13.35 Horizonl. 
„XXI. Jahrhundert aus der Sicht der 
Wissenschaftler und phantastischer 
Schriftsteller." 14.20 Auf dem Weg 
des Friedens und der Freundschaft. 
Sendung zurp Internationalen Tag 
dös Tourismus. 15.00 Dokumentarfil­
me zum Tag des Maschinenbauers. 
15.45 Heute — Tag des Propagan­
disten. 16.40 In Kasachisch. 20.00 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 Estradenkonzert

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Rhythmi­
sche Gymnastik. 10.10 39. Sportlotto- 
Ziehung. 10.20 Der Wecker. 10.50 
Ich diene der Sowjetunion! 11.50 
Musikprogramm der Morgenpost. 
12.20 Klub der Reisenden. 13.20 Mu­
sikkiosk. 13.50 Sendung fürs Dorf. 
14.50 Heute — Tag der Maschinen­
bauer. 15.05 Was bietet die Literatur 
Neues? 15.50 Antworten auf Briefe 
der Fernsehteilnehmer. 16.45 Kon­
zert der Zirkuskünstler aus der VR 
China. 18.05 Unser Haus. Fernsehma­
gazin. 18.35 Internationales Panora­
ma. 19.20 Zeichentrickfilme. 19.50 
Filmpanorama. 21.30 Zeit. 22.05 Für 
Freunde der Operette. 23.00 Nach 
Mären dieser Zeit:.. Dokumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. °.00 
Morgengymnastik. 9.20 Russische 
Sprache» 9.50 R. Schumann. Sinfo­
nie Nr. 2 C-Dur. 10.30 Sendung des 
ukrainischen Fernsehens. 11.30 Un­
sere Korresponrenlén berichten. 
12.00 Über den Kampf gegen 
Trunksucht und Alkoholismus. 13.00 
Noch einmal von der Liebe. Spielfilm. 
14.35 Aus der Schatzkammer der 
Weltmüsikkuttur. S. I. Tanejew. 
„Johannes Damascenus" 1— Kantate 
für Chor und' Orchester zum Text von 
A. K. Tolstoi. Werk Nr. 1. 15.iO 
Werbung. 15.15 Theo Adam lädt 
ein. Konzertprogramm des Fern­
sehens der DDR. 16.05 Der Hirten­
bub mit Gurke. Spielfilm. 2. Folge. 
•17.35 Auf Konzerten J. Kissins. 19.30 
Augenscheinlich — unwahrschein­
lich. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Die Welt und die Jugend. 
21.20 Eine Reise... in die Reise. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 21.30 
Zeit. 22.05 Die sonderbaren Er­
wachsenen. Spielfilm. 23.25 Auf der 
IX. Sommerspartakiade der Sowjet­
völker.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Konzert der Schüler der 
Musikschule „A. Shubanow". 11.55 
Blümlein Siebenschön. 12.30 Guts 
Laune. Konzert. 13.00 Mit sechs fah­
ren — in die Schule. 13.25 Das Le­
digenheim. Spielfilm. 14.50 Zeichen­
trickfilm. 15.10 Konzert der Laien­
kunstkollektive des Gebiets Nordka­
sachstan. 16.05 In Russich. Mensch, 
Gesellschaft, Gesetz. 16.45 Wir, En­
desunterzeichneten. . Spielfilm. 2. 
Folge. 17.55 Kennen Sie Indien? 18.5 
Zu den Gastspielen der Berliner 
Staatsoper in Alma-Ata. 19.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Treff am 
Springbrunnen. Spielfilm. 23.20 Wer­
bung. Wetterbericht. Sendep-o- 
gramm.
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